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Neue Kämpfe in Flandern . .— Serbische Kampfkraft.

(

i

Wirtschaftsordnung und Krieg.
Ein bürgerlicher Sozialpolitiker , Professor Francke, klagt

in der „Sozialen Praxis " : „Mit wachsender Besorgnis sehen
wir , wie auch in dieser großen Zeit , die alles Niedrige und
Gemeine in ihrer heiligen Glut wegschmelzen sollte, ein listi¬
ges und hastiges Jagen nach ungerechtem Gewinn sein un¬
sauberes Wesen treibt , die Löhne drückt, die Preise steigert,
Personen- und Sachwucher verübt — zum Schaden des Ge¬
meinwohls unter Ausnützung der Notlage des Einzelnen und
der Kriegsbedürfnisse . . . Noch lauter und häufiger hört
man von bösen Preistreibereien , die nicht nur unentbehrliche
Stoffe des Heeresbedürfnisses, sondern auch die notwendig¬
sten Nahrungsmittel betreffen. Nichts würde die Eintracht,
die Zuversicht, das Vertrauen der breiten Volksmassen tiefer
erschüttern, als wenn die Wahrnehmung sich festfetzte, daß sich
unsaubere Hände ungestraft vergolden und Rcichtümer in die
Tasche schieben, während unsereSoldaten draußen im Schützen¬
graben und im Sturmangriff , unsere Seeleute auf dem Meere
heldenmütig ihr Leben für Reich und Nation dransetzen." Und
der Hofrat Swoboda weist in seinem in der vorigen Woche in
Wien gehaltenen Vortrag , der den Krieg „in seinen sittlichen
Werten" darstellen wollte/ auf die „Boten des Krieges" ' hin,
die „Boten der Korruption , die es versuchen, in anderer Weise
das Vaterland zu verraten , indem sie seine Not verraten an
ihren eigenen Geldsack und die Lebensmittelpreise empor¬
treiben, so daß wir den Krieg dann am eigenen Leibe spüren",
llnd er will „den Heroismus der Reichen und Besitzenden an-
rufen, derjenigen, die in Zukunft auch für die Nichtsoldaten
und Nichtverwundeten etwas tun könnten: Jetzt muß der
Reiche mit dem Armen fühlen ! Wucherische Lebensmittel¬
preise sind ein Verrat an der Not des Vaterlandes und es ge¬
bührt ihren Urhebern die Strafe der Verräter ". Diese 'An¬
klagen und Verurteilungen sind ohne Zweifel von achtungs¬
werten moralischen Erwägungen geleitet und wohl auch ernst
gemeint; aber glaubt der Moralist und der Ankläger, daß sein
Wort das „listige und hastige Jagen nach ungerechtem Ge¬
winn" zum Einhalten bringen wird, daß die Lcoensinittel-
wucherer in sich gehen werden, daß, nachdem er gesprochen, „der
Reiche mit dem Armen fühlen wird"? Die Gesellschaft soll
setzt belebt und nmgeschasfen worden sein durch die „sittlichen
Werte" des Krieges ; aber das nnheilige Gesetz der Ausbeu¬
tung wirkt weiter, der „fluchwürdige Hunger nach Gold" re¬
giert die Menschheit fort . Ihr gläubigen Menschen staunt
darüber. Schauet tiefer hinein und ihr werdet die Ursache
schon finden.

Der Krieg niag manche seelische Hochgefühle entbunden
und das Reich der Vorstellungen von mancherlei Gemeinem
gesäubert haben — wenngleich er der Menschheit dafür rcich-
nch andereTorheiten , Kulturwidrigkeiten , Rückfälle in Empfin¬
dungen beschert hat , von denen man das geistige Sein der
Menschheit schon befreit hoffte. Auch das soll nicht bestritten
werden, daß sich viele, rechtschaffene Männer irnd Frauen heute
wn die Sorgen und Leiden ihrer Mitmenschen bemühen und
me Selbstsucht, die sonst das Merkmal dieser gesellschaftlichen
Ordnung ist, in einen! gewissen Ausmaß von den Gefühlen
her Solidarität verdrängt worden ist. Aber wie wir in das
Reich der geschäftlichen Verhältnisse und Tatsache:: treten , ent¬
schwinden viele dieser schönen Bilder , und die Gewinnsucht
herrscht.

_ Es ist deshalb auch manchmal nützlicher, als über die
Reichen und Besitzenden zu moralisieren, als die Lebensmittel¬
wucherer und Ausbeuter zu brandmarken, nach den Wurzeln
Weser prächtigen Ordnung Ausschau zu halten. Eine Ord¬
nung, in der die Arbeit um die Frucht ihrer Mühsal betrogen
’lv in der diejenigen, auf deren Arbeitskraft das ganze Ge-
miude als letztem Grund beruht, in der Gefangenschaft der
Kopitalsbesttzer unentrinnbar stecken: die muß einen Sinn der
Menschen Hervorbringen, darein dem Besitz das Vorrecht vor
ullen Tugenden gehört. Wobl ist jeder Einzelne auch einzig
und das Geheimnis des individuellen Seins und Werdens ist
uns verschlossen. Aber über allem Persönlichen steht als bil-
sinde und formende Gewalt die Wirtschaftsverfassung; mit
Uir ist pst Denkweise, das Gefühlsleben der Menschen nnauf-
wslich zusammcngeschmiedet. Die kapitalistische Produktions¬
weise kann nur Menschen mit kapitalistischem Gefühlsleben
^fKugen: das erklärt uns das Rätsel, welches der Moralist
Nutzt begreift, das Rätsel, daß die Menschen auch in der gran-
wwharten Krieaszeit , die das Blut aller Lebenstüchtigen und
lebenskräftigen einfordert , aus der Eigentumshaut nicht her-
Auskommen und ohne Zagen und Schwanken zu Nutznießern
jenes Krieges werden können — der Unterschied zwischen allen
™ wir einer im Grade —^ der Blut und Leben oll unserer
fugend und Mannheit beansprucht. Der Krieg ist der gewal-
ugstc Erschütterer der Menschheit und sein Höllenfener scheint

zu verzehren, Aber die kavitalistische Denk- und Empsin-
ungSweise der Menschen streift er kaum; das Geld, um es

bildlich zu sagen, bleibt weiter Gebieter und Herrscher der
Welt.

Sicherlich löst der Krieg auch heroische Tugenden und
Empfindungen aus ; aber reiner, sittlicher, edler kann die
Menschheit erst werden, wenn der niederzwingende ökonomi¬
sche Druck von ihr gelöst und der Gegensatz der zwei Klassen,
von denen die eine kraft des Besitzes herrscht, die andere in¬
folge ihrer Besitzlosigkeit dienen muß, überwunden ist. Und
unsere Hoffnung ist nur , daß gerade auch die Kriegszeiten
durch den Zusammenschluß, den sie auf vielen wirtschaftlichen
Gebieten nötig machten, jener Ueberwindung Vorarbeiten,
sowie daß die Vorurteile gegen sozialistische Organisationen
und Uebergangsformen bei den herrschenden politischen Mäch¬
ten und bei den zahlreichen Elementen, die zwischen Besitzen¬
den und Besitzlosen stehen, geringer werden. Früher lehrte
die Not beten, seht lehrt sic dem Sozialismus Verständnis
entgegenbringen. Was natürlich nicht heißt, daß nicht auch
diesmal Unbelehrte genug übrig bleiben. Mit diesen gilt es
nach dem Krieg 'im Interesse der Menschheit weiterkämpfen.

In Nordpol cn  nehnicn unsere Operationen ihren
Fortgang.

Zn den russisch c n und französische n n m t -
lichcn Nachrichten  ist folgendes zu bemerken. Ans
Petersburg wurde am 11. Dezember amtlich gemeldet: „Süd¬
östlich Krakau setzten wir unsere Offensive fort , eroberten meh¬
rere deutsche Geschütze und Maschinengewehre und machten
etwa 200» Gefangene." Tatsächlich ist nicht ein Mann , nicht
ein Geschütz oder Maschinengewehr unserer „südöstlich Krakau"
kämpfenden Truppen in russische Hände gefallen.

Die amtliche Pariser Mitteilung vom 12. Dezember bc-
hanptet „nordöstlich Vaillh wurde eine deutsche Batterie völlig
vernichtet. In Teuxnonds , westlich Bignenlles -les-Hatton
chätel, wurden zwei deutsche Batterien zerstört, eine groß
kalibrige und eine für Flugzeug bestimmte. In derselben
Gegend wilrdc von Franzosen ein Blockhaus gesprengt und
wurden mehrere Gräben zerstört." Alle diese Meldungen sind
crfnnden. Oberste Heeresleitung.

Die deutsche«» .Konsumvereine währen- des Krieges.
Die ungeheuren Erschütterungen, die der Krieg über ; unser

gesamtes Wirtschaftsleben gebracht hat, sind an den Konsumver¬
einen, wenigstens an der überwältigenden Mehrheit dieser Vereine
fast spurlos vorübepgegangeli. Das ist -eine Tatsache, die Nur uns
nicht scharf genug zum Vcwutztsein bringen können und die wir
auch in späteren Friedenszerten nicht in Vergessenheitgeraten lassen
dürfen. Die Konsumvereine haben die Hoffnungen und Erwartun¬
gen, die man auf sie gesetzt hat, nicht enttäuscht: sie sind'zu einem
der festesten Dämme gegen die Lebensmittelteuerung geworden und
die Erkenntnis , daß dem so sei, bat ihnen nicht nur ihre alten An¬
hänger erholten , ja diese teilweise noch viel fester an die Organi¬
sation geknüpft, sondern hat ihnen auch Scharen neuer Anhänger
zugeführt.

So ist es gekommen, daß die Konsumvereine trotz der herrschen¬
den Not und Arbeitslosigkeit, trotzdem so viele Mitglieder draußen
im Felde stehen, in ihren Umsätzen kaum zurückgegangen, meistens
sogar gestiegen sind. Dem Organ be§. Zentralverbandes deutscher
Konsumvereine entnehmen wir folgende Mitteilungen über die
Umsätze der großen Verbände. Es betrug der Umsatz im Oktober

Verband:

VraudenburgUcher
Südmesl deutscher
Mitteldeutscher
Bäuerischer

Der Verband nordwestdeutscher Konsumvereine berichlet über
das ganze Vierteljahr Juli -September zusammengefaßt, wobei sich
ergibt, daß einem Umsatz der VcrbandSvcreine im Jahre 1313 von
13 970 887 Mark ein solcher im Jahre 1314 von 19 429 867 Mark
gegenüberftand, was also einem Minus von 540 920 Mark oder
2,7 Prozent entsprach.

Bei einigen größeren Vereinen gestalteten sich die Umsätze im
Oktober folgendermaßen : Berlin : 1 410 570 (1913) und 1 474 655
(1914) -Mark, Halle : 303 857 und 306 668 Mark, Magdeburg : 473 648
und 580 094 Mark, Nürnberg : 389 582 und 338130 Mark, Frank¬
furt  a . M.: 644 741 und 634 783 Mark, München-Sendling :•839 343
und 794 843 Mark. Die Hamburger „Produktion " hatte von Juli-
bis Oktober 1813 6 408105 Mark umgesctzt, in diesem Jahre aber
5 158 126 Mark.

Von großem Interesse sind auch die Mitteilungen über die
Ein - und Auszahlungen der Sparkassen. Man hätte meinen sollen,
daß der Krieg zu einer rapiden Abhebung der angesammelten Spar¬
gelder führen werde. TaS ist keineswegs der Fall . Zwar sind in
allen Verbänden die Einzahlungen gegenüber dem Vorjahre zurück¬
gegangen, aber auch die Auszahlungen haben mit einer Ausnahme
eine Verringerung erfahren . Es betrugen in den einzelnen Ver¬
bänden

Elnzablnngen Auszahlungen

1913 1914 1914-ft oder —
.*

3 622 679 3 780 263 -ft 157 584
2506 701 2 595 631 -ft 88 930
2 963 559 3117 845 -ft 154 286
2234 949 2 067 912 — 167 037

Verband 1914 -)- oder — gegenüber 1913
.-*• .4

Vrandenbnrgischcr • . — 214 302 — 12236
Siidwefideutscher . . . — 88173 -ft 22 852
Mitteldeutscher . . . — 236 213 — 112'408
Bayerischer . . . . . — 64122 — 6 845
Vordweftbentscher . . — 536371 — 74 708

So stellt sich die moralische und geschäftliche Situation der
Konsumgenossenschaftenals eine durchaus gesunde dar , und das
arbeitende Volk darf hoffen, in diesen Organisationen auch im
weiteren Verlaufe des Krieges eine feste Stütze zu haben.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  11 . Dez., vormittags.
(Amtlich.) Schwächere französische Angriffe gegen Teile
unserer Stellungen zwischen der Maas und den Vogesen
wurden leicht abgewicsen.

Im übrigen ist vom w c stI i chr n K r i e g s s cha u p 1a t>,
sowie aus Ostpreußen und ans Südpolcn  nichts
Wesentliches zu melden.

Die Kriegslage im Osten und ihre
Wirkung nach Westen.

, Die russischen Niederlagen in Nord- und Mittelpolen
wirken weit nach Galizien hinein. Im Pariser: „Petit Jour¬
pal " sagt General Berthaut , es seien die Russen auf - der
ganzen Linie' zur Defensive übergegangen,äußer .südlich von
Krakau. Aber auch an dieser einzigen Stelle sind, wie heute.
eingegangene Berichte erkennen lassen, die Oesterreicher im
Vordringen . Nachdem sie Neu-Sandez eingenommen hatten,
konnten sie auf beiden Ufern des Dunajez erfolgreich operie¬
ren : auf der ganzen Linie Neu-Sandez-Gorlice-Biecz werden
die Russen bedrängt , lieber die Gesamtlage im Osten urteilt
Major Moraht im „Berl . Tagebl ." : Der russische Rückzug
hinter die Miazga , 20 bis 25 Kilometer östlich Lodz, hat die
deutsche Offensive nicht zum Halten gebracht, ein Beweis für
die Kraft der Truppen und den planmäßigen Siegeswillen
der Führung . Wir können jetzt nur verschwindend kleine
Bruchteile der Entstehungsgeschichte der deutschen Führungs¬
entschlüsse im Osten übersehen, aber was erkennbar ist, gibt
uns immer wieder die Ueberzeugung, daß die Ueberlegenheit
weitausschauender Strategie die Kräfte zu verdreifachen ver¬
steht. Man muß sich aber hüten, die russische Führung als
entschlußlos oder gänzlich unfähig anzusprechen. Rennen-
kampfs Zurückziehung der bei Lipnow und Mlaba geschlage¬
nen Armeen durch Fußmärsche und Bahntransporte bis
Warschau, gegen Lowicz und Lodz war die Idee eines Fcld-
hxrrn. Wenn sie in ihrer Ausführung auf Schwierigkeiten
stieß, so mag es in der Unzulänglichkeit der Truppen -seine
Gründe gehabt haben, vielleicht auch in der Unzuverlässigkeit
des russischen Bahnnetzcs.

Nach der „Kölnischen Zeitung " äußert sich Generalmajor
Gatt «im „Corriere dclla Sera " über die militärische Lage da¬
bin : Die Entscheidung werde .voraussichtlich nicht in Frank¬
reich fallen. Die Offensivkraft der Franzosen und Engländer
reiche zu einem kräftigen Vorstoß nicht mehr ans . Falls den
Deutschen i>m Osten der entscheidende Schlag gelänge, würde
die deutsche Armee im Westen auch sofort mehr Beweglichkeit
gewinnen. Das russische Heer befände sich in der Defensive.
Seine zahlenmäßige Ueberlegenheit gegenüber Deutschland
und Oesterreich sei bedeutend vermindert.

Die „Neuen Züricher Nachrichten" bringen folgende mili¬
tärische Betrachtung : In gut befestigten Stellungen werden
die Russen sich zwar »och einige Zeit zu halten vermögen, aber
alle Symptome des kommenden Zusammenbruches sind bereits
da . Dann wird es ein Debacle werden wie es ein gleiches die
Kriegsgeschichte noch nicht gesehen hat. Aus dein Millionen¬
heer wird ein Millimenchaos werden. Mit dein erwähnten
Zusammenbruch geht aber die Kriegslage , im Osten zu Ende.
Denn die russische Armee sollte der tragende Balken des Land¬
krieges auf dem Kontinent sein. Berstet dieser, so ist die
Sache des Dreiverbandes auf den: Lande verloren. Denn auf
dein westlichen Kriegsschauplätze ist sie auch nicht mehr M
retten . Die Ereignisse ans dem rechten Flügel der französi¬
schen Front osfenbarmi alles. Die Bemühungen der Verbün¬
deten, die deutsche.Front zu durchbrechen, sind umsonst, wäh¬
rend umgekehrt die Waffengänge bei Rpern , Ar ras und am
?)serkanal ein gewisses Versagen des linken Flügels künden.
In dem ganzen Raume siebt man eine Mauer der Deutschen,
von den Vogesen bis nach Flandern , die mit nicht zum Wanken
zu bringender Festigkeit dasteht, während umgekehrt die fran¬
zösische und englische-Gegenmauer an einigen wichtigen Stel¬
len sich bereits bröckelig zeigt. Die Dresche iv-ird kamnstn,
vielleicht eher schon, als der Zusammenbruch der Russen eine
vollzogene Tatsache ist.
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Diese Betrachtung nimmt die Dinge sehr vorweg. Selbst

kvenn der erwartete Zusammenbruch der Russen eintritt , der
allerdings gewaltige deutsche Heeresmassen zur Bezwingung
aller im Westen stehenden gegnerischen Armeen freimachen
t'mrde, ist noch nicht gesagt, daß England zum Frieden bereit
iväre. Auch liegt nicht außer dem Bereich der Möglichkeit,
daß eine Veränderung der deutschen Strategie im Westen da
oder dort dem Gegner Raum gibt. Aber soviel ist sicher:
unsere militärische Lage ist weit günstiger als die der Gegner.

Paris , 14. Dez. Der „Nowoje Wremja" zufolge sind an
den Kämpfen um Lowicz die z-entralasiattschen Regimenter der
Tartaren , Kirgisen und Baschkiren  beteiligt.

Basel, 14. Dez. Die „Baseler Nachrichten" melden aus
italienischen Quellen, der O b e r st kom m a n d i e r e n d e
au der Weichselfront, General R u s ky s , sei an D y s e n-
therie erkrankt.  Er befehligte 3 Armeekorps zwischen
Thorn und Krakau.

Wien,  14. Dez. Amtlich wird verlnutbart : 14. Dezem¬
ber, mittags . Die Verfolgung der Russen iu W e st >
galizien  wurde fortgesetzt und gewann abermals unter
kleineren und größeren Gefechten allenthalben nordwärts
Raum . Nun ist auchD u kl a wieder in unserem Besttz. Unsere
über die K a r p a t h e n vorgerückten Kolonnen machten gestern
und vorgestern 9000 Gefangene und c r b e u t e t e n
10 Maschinengewehre.  Die Lage an unserer Front
von Rai b r o t bis östlich Krakau  und in S ü d p o l e n ist
imverändcrt. Nördlich Lowicz  drangen unsere Verbündeten
im Angriff weiter gegen die untere B z u r a vor.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes.
v. H ö f e r , Generalmajor.

Rußlands finanzielle Lage.
Petersburg , 15. Dez. (D. D. P .) Die „Nowoje Wremja"

bringt folgende pessimistische Betrachtung über die finanzielle Lage
Rußlands : Das Gold ist in Rußland überall versteckt worden.
Die Börsen sind beinahe überall geschloffen. Der gesamte Handel
>nck> alle Gewerbe, welche verpflichtet sind, Fristzahlungen nach
dem Ausland zu leisten, sind höchst beunruhigt , da kein ausländi¬
scher Wechsel wegen der Unterbindung unserer Ausfuhr zu er¬
halten und der Verkauf airsländischer Valuta nur mit Gold mög¬
lich ist, das nirgends zu haben ist; denn die Staatsbank hat
dir! Einwechslung von Gold eingestellt. In dieser schwierigen Lage
haben wir nun in geringer Ausdehnung das nötige Geld auf dem
englischen Markt unter einer für ums demütigenden Bedingung
erhalten können. Es wurde uns zwar ein Kredit von 280 Millio¬
nen Mark bewilligt, aber nur unter der Bedingung, daß wir 170
Millionen unseres Goldvorrats ausliefern . Die 170 Millionen
stehen fveilich noch zur Verfügung unserer Regierung ; aber die
Forderung der Ueberführung nach London an und für sich scheint
eine Art demütigender Bedeutung dafür zu sein, daß wir den
weiteren Bedarf an Geld für ausländische Rechmmg mit unserem
eigenen Golde bezahlen müffen.

Dar Spiel mit der Ueutralitöt Belgiens-
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt scher

Englands Spiel mit der Neutralität Belgiens : Für die eng-
llsch--belgrsckw Komplizität ist ein neuer schwerwiegender
Schuldbeweis gefunden worden.

Vor einiger Zeit wurde in Brüssel -der englische Lega-
tionssekretär Grcmt-Watson festgenommen, der im englischen
Gesandtschaftsgebände geblieben war , nachdem die Gesandt¬
schaft ihren Sitz nach Antwerpen und später nach Le Havre
verlegt hatte . Der Genannte wurde nun kürzlich bei einem
Versuch ertappt , Schriftstücke, die er bei seiner Festnahme un¬
bemerkt aus der Gesandtschaftmitgeführt hatte, verschwinden
zu lassen. Die Prüfung der Schriftstücke hat ergeben, daß cs
sich um Schriftstücke mit Daten intimster Art über die belgi¬
sche Mobilmachung und die Verteidigung Antwerpens ans den
Fahren 1913 und 1914 handelte. Es befinden sich darunter
Zirkularerlasse an die höheren belgischen Kommandostellen
mit der faksimilierten Unterschrift des belgischen Kriegs¬
ministers und des belgischen Generalstabschefs, ferner eine
Aufzeichnung über eine Sitzung der „Kommission für die Ber-
pflegungsbasis Antwerpens " vom 27. Mai 1913. Die Tat¬

sache, daß sich diese Schriftstücke im der englischen Gesandtschaft
befanden, zeigt hinreichend, daß die belgische Regierung in
militärischer Hinsicht keine Geheimnisse vor der englischen Re¬
gierung hatte, und daß vielmehr beide Regierungen dauernd
im engsten militärischen Einvernehmen standen. Von beson¬
derem Interesse ist auch eine handschriftliche Notiz, die bei den
Papieren gefunden wurde, um deren Vernichtung der engli¬
sche Sekretär besorgt war . Sie lautet folgendermaßen (wir
übersetzen ans dem französischen Original ) :

Zur Nachricht: 1. Die französischen Offiziere haben Befehl,
zn uns zu stoßen vom 27., nachmittags, ab ; 2. für denselben Tag
hat der Stationschef von Feignies Befehl, alle verfügbaren ge¬
schlossenen Wagen nach Maubeugc zu konzentrieren, fiir Trup¬
pentransporte . Mitgeteilt durch die Gendarmcriebrigade in
Frameries.

Feignies ist eine an der Eisenbahn Maubeuge-Mons
zirka drei Kilometer von der belgischen Grenze in Frankreich
gelegene Eisenbahnstation. Frameries ist an derselben Bahn
in Belgien 10 Kilometer von der französischen Grenze gelegen.
Aus dieser Notiz ist zu entnehmen, daß Frankreich bereits am
27. Juli seine ersten Mobilmachungsmaßnahmen getroffen
hat , und daß die englische Gesandtschaft von dieser Tatsache
von belgischer Seite sofort Kenntnis erhielt.

Wenn es noch weiterer Beweise für die Beziehungen be¬
dürfte , die zwischen England und Belgien bestanden haben,
so bietet das aufgefundene Material in dieser Hinsicht wert¬
volle. Ergänzungen . Es zeigt erneut , daß Belgien sich seiner
Neuttalität zu Gunsten der Entente begeben hat , und daß es
ein tätiges Mitglied der Koalition geworden ist, die sich zur
Bekämpfung des Deutschen Reiches gebildet hat . Für Eng¬
land bedeute die belgische Neutralität tatsächlich nichts weiter
als ein Stück Papier , worauf es sich berief, soweit dies seinen
Interessen entsprach, und worüber e8 sich hintvegsetzte, sobald
dies seinen Ztvecken dienlich erschien.

Eine neue Uampsperiode an der Nsrdftont?
Der Londoner „Daily News" wird gemeldet: Während

der letzten Tage der vorigen Woche begannen an der Front
Apern - Armentiöres Kämpfe,  die vielleicht eine
der größten Schlachten des Krieges einlciten. In dieser
Gegend haben die Verbündeten und die Deutschen große
Streitkräfte zusammengezogen. Bis setzt haben die Franzosen
und die Deutschen abwechselnd Vorteile errungen . An einem
Punkte gewannen die Franzosen geringen Boden, aber am
Donnerstag griffen die Deutschen mit großer Kraft an. Nach
einiger Zeit wurde die deutsche -Offensive gegen das Dorf
Dickebusch, ungefähr 5 Kilometer südwestlich Astern, gerichtet,
wohin die Deutschen vorgerückt waren. Dickebusch war zu¬
fällig in diesem Augenblick nicht besonders stark von den
Franzosen besetzt( !). Die deutsche Artillerie konzentrierte ihr
gewaltiges Schrapnellfeuer auf die französischen Stellungen.

Insbesondere am 11. Dezember hatten die Deutschen nach
denselben englischen Quellen bei St . Eloy (bei Apern) hef¬
tiges Artilleriefeuer begonnen aus 200 Kanonen, die in sechs
Stunden mindestens 1000 Granaten in die französischen Stel¬
lungen schleuderten, worauf die Infanterie einen Angriff
unternahm . _Das Gewehrfeuer der Verbündeten wart die
Deutschen wiederholt zurück, schließlich gelang es den Deut¬
schen aber doch, die Franzosen aus ihren S t e l l n n *
gen zu verdrängen.  Als eine der größten Beschwerden
im schnellen Aufmarsch der Verbündeten stellt sich die schlechte
Beschaffenheit der Wege dar. Die Franzosen standen wieder¬
holt bis an die Knie im Schmutz. Jetzt habe man sich ent¬
schlossen, die Wege vollständig zu erneuern. In England seien
Tausende von Hacken, Spaten und Schubkarren bestellt.

Kranzosen gegen Greneltaten.
Schnelle Sühne haben die Franzosen jüngst nach einer

Greueltat walten lassen, der einer unserer Soldaten zum
Opfer gefallen war , wie der „Franks. Ztg ." privat gemeldet
wird. Am 4. Dezember d. I . war ein zur Bewachung eines
Drahthindernisses ausgestellter deutscher Posten mit abge¬
schnittenen Ohren , durch Kopfschuß getötet, aufgefunden wor¬
den. Schon am nächsten Tag erschien bei d n̂ an sener Stelle
liegenden deutschen Sicherungen ein Offizier des französischen
165. Jns .-Regt. und bat . mit verbundenen Augen zu dem
kommandierenden General geführt zu werden. Hier gab der

französische Offizier die Erklärung ab. daß sein Truppenteil
mit dein, der die Greueltat verübte, keine Gemeinschaft habe.
Der Mann sei wegen des von ihm begangenen Verbrechens am
gleichen Tage , den 3. Dezember, erschossen worden.

Die Reste des belgischen Heeres.
Den „Hamburger Nachrichten" wird aus Brüssel ge¬

meldet: Obwohl die belgische Regierung keine anitlichen Ver¬
lustlisten herarksgibt, können die nachstehenden Zahlen als
richtig angesehen werden. In der Zeit vom 4. August bis zum
J. Dezember waren von den belgischen Soldaten 23 000 Mann
tot, 30 000 verwundet in Frankreich. 22 000 verwundet in
England , 35 000 kriegsgefangen in Deutschland und 32 000
interniert in Holland. Rechnet man dazu noch einige tausend
Kranke, so dürften von der etwa 200 000 Kämpfende um¬
fassenden belgischen Streitkraft kaum mehr als 40 000 Mann
übrig sein. Die belgische Armee ist also so gut wie vernichtet.

Englische Drohungen gegen Holland.
Im „Blackwood Magazin ' veröffentlicht der bekannte eng¬

lische Publizist Artur Pape einen Artikel über ,..Holland an der
Schelde", in dem er folgendes ansspricht. „Durch das Nicht-
z u I a s se n der britischen Kriegsschiffe , die die
Schelde hinauffuhrcn,  hat Holland die Aufgabe der Ver¬
bündeten unermeßlich viel schwieriger gemacht. Wenn eine britische
Flotte nach Antwerpen hätte kommen können, wäre die edle Stadt
vielleicht nicht gefallen, und wenn Holland sein Schicksal mit dem
der verbündeten Mächte verknüpft hätte , wären setzt die Marine¬
arsenale der Deutschen unhaltbar geworden. Tie Verbündeten
haben bis heute die Neutralität Hollands geachtet; aber es ist
sicher, daß Deutschland, sobald es ihm gut ging, den volitischen
Rechten Hollands ebensowenig Wert beimeffen wird, wie denen
Belgiens , und cs ist ferner sicher, daß in jedem Falle be: einein
deutschen Sieg der Verlust der Unabhängigkeit fiir Holland uri-
ausbleMich ist." Das Haager „Vaterland " weist diese meckwür¬
digen Auslassungen des Engländers zurück und sagt, den Dienst,
den Belgien für Deutschland verweigerte, verlange . jetzt Artur
Page von Holland zugunsten Englands . Es könne kernen Augen¬
blick zweifelhaft sein, daß Holland hierfür niemals zu hallen sei,
denn eS verrichte keine Handlangerdienste. Wenn aber Artur
Page von einer Verletzung der holländischen Neutralität spreche,
so erinnert das „Vaterland " daran , daß es höchst unbillig wäre,
nicht die außerordentliche Sorgsamkeit anzuerkcnnen , ivomit
Deutschland beim Einrückcn in Belgien und auch später stets dar¬
über gewacht habe,, daß auch nicht die geringste Verletzung der
holländischen Neutralität durch seine Truppen geschehe. Alles
übrige, so vor allen Dingen die Behauptung Pages , daß Holland
bei einem Siege der Deutschen seine Unabhängigkeit verliere, sei
nichts als eine einseitige Behauptung , ffir die die Grundlagen
fehlen. _

wie Frankreich sein Rriegrgeld beschafft.
Der Pariser „Mattn " meldet, die zur Deckung der

Bndgetzwölftel notwendigen Geldmittel sollen ans den
bestehenden Steuern  beschafft werden, man werde
keine neuen Steuern schaffen. Die Einkommensteuer, welche
1916 in Kraft treten sollte, werde aufgeschoben werden, da
keine Schätzungslisten aufgestellt werden konnten. Dieser
Grund ist natürlich mehr oder weniger Varivand. Man will
nicht auch noch die reichen Leute kriegsunlustig machen.

Aus Madrid wird unter dem 3. Dezember gemeldet: Die
einzige Bilanz , welche die Bank von Frankreich
seit .Kriegsbeginn veröffentlichte, und die vom Oktober dattert
ist, bildet hier den Gegenstand kritischer Kommentare. Der
Goldbestand ist mit vier Milliarden ungefähr der gleiche wie
am 23. Juli , dagegen ist der Silbervorrat von 640 Millionen
auf 320 Millionen zusammcngeschrumpft. Der Bestand
au diskontierten Wechseln betrug 4 476 000 000 gegen
1540 000 000. Der Notenumlauf ist von 3 900 000 000 auf
9 300 000 000 gestiegen. Gold, Silber und Wechsel zusammen
bleiben noch zirka uni 300 000 000 hinter der Summe des
Notenumlaufs zurück. Die Golddeckung beträgt ca. 43 Pro¬
zent. Ter Staat schuldet der Bank von Frankreich am
I. Oktober bereits 2 100 000 000 Francs.

Dagegen malte Ribot einem Berichterstatter gegenüber
die finanzielle Lage sehr rosig. Er sagte: „Wir lebten bis setzt
van Tresormitteln . Sie sind völlig genügend. Die Schatz¬
schein-Ausgabe erreichte in den letzten Tagen 82 Millionen.

Meines Zeuiüetoa.

0a§ Röntgenauto im Selbe.
Bon befreundeter Seite wird uns folgender Feldpostbrief

eines Röntgentechnikers zur Verfügung gestellt: Nun endlich
finde ich Zeit und Gelegenheit, Ihnen einiges aus diesem
furchtbaren Kriege und speziell über Funktion und Anwendung
des Feld-Röntgenwagens mitzuteilen. Wie es mir persönlich
geht, können Sie sich wohl denken, wenn Sie berücksichtigen,
daß man im Feindeslande ist, daß kein Mensch auch nur ein
Wort deutsch spricht, daß man für Geld und gute Worte
nicht das Geringste haben kann, daß überall, wo man auch hin¬
kommt, alles mit Soldaten und Verwundeten überfüllt ist,
daß man großes Glück haben muß, ein Bett zu erwischen(für
Mannschaften gänzlich ausgeschlossen) und daß man tatsächlich
überall in Dörfern und auf der Straße im Dreck stecken bleibt.
Zum Ueberfluß seit fünf Tagen Regen. Also der Krieg.
Wohl dem, der nie in seinem Leben dieses schreckliche Wort
hört ! Wie ich Ihnen ja bereits mitteilte , ist die erste Fahrt
Mt verlaufen. Die zweite Hälfte brachte uns so langsam der
Front entgegen.

Schon gleich hinter S . . . . . waren die ersten Vorboten
dieses schrecklichen Völkerschlachtens zu erkennen (Massengräber
gestorbener Verwundeter). Sodann aus der ganzen Strecke
S. — R . . . . . Massengräber und Denkmäler von 1870.
In R . . . . . . angekommen, wurden wir gleich mit Kanonen-
donner empfangen. So wird's recht, dachte ich, aber man ge¬
wöhnte sich schnell daran . Warum denn auch aufregen ? Ist
es doch aus so weiter Ferne und gibt es doch hier, wenn
auch nach anderthalbstündigem Suchen, noch ein gutes Zimmer
mit Bett und drei Gasthäuser, wo mau nach Herzenslust essen
und trinken konnte. Mein Fahrer H. schlief in einem
Eisenbahnwagen, wie auch das ganze Etappen -Sanitätsdepot
in einem bereitstchenden Eisenbahnzuge untergebracht ist.
Hier wartete ich zwei Tage auf Befehl, welcher mich dann
nach I - brachte. Aber nicht ganz so schnell und einfach.
wie Sie sich das wohl denken werden! Die Fahrt ging zu¬
nächst ganz glatt über M . . . bis N . . . von  da ab nun unter
den denkbar schwierigsten Verhältnissen. Ich bin fest über¬
zeugt, daß kein Mensch auf der ganzen Welt den Mut bätte,
den Feld-Röntgenwagen aus dem Hofe der . . . . . . Werke zu

fahren, wenn er an solche Straßen denken müßte. Dazu
dieser Riesenverkehr! Endlose Proviantkolonnen mit ihrem
langsamen Tempo wurden von uns überholt, unzählige, leicht
bewegliche Autos überholten uns , Hunderte von Wagen aller
Art fahren zurück, Artillerie reitet und fährt im flotten Tempo
an uns vorüber, eine Batterie kommt aus entgegengesetzter
Richtung und dies alles auf dieser schlechten kurvenreichen,
abschüssigen, total ausgefahrenen Straße . Erschwerend' dabei
war noch, daß die ganze Straße ein Morast ist, so daß alle
Löcher und Steine usw. mit Schlamm bedeckt und deshalb
nicht zu sehen sind. Es ist direkt ein Wunder, daß wir den
Wagen unversehrt hierher brachten und war jedenfalls auch
Nur dadurch möglich, daß wir bei zu starkem Gedränge, halten
blieben und die schwierigste, ungefähr 12 bis 16 Kilometer
lange Strecke in Fünfkilometcrtempo zurücklegten. Mit Schal¬
tung II blieb uns der Wagen auf ebener Straße dreimal
stecken und nur mit der I . Schaltung . konnten wir weiter¬
kommen, die hinteren Räder bald einen Meter links, bald
einen Meter rechts seitlich abrutschend. Den Weg zum Schlosse
I . eine ziemlich steile Anhöhe, aber fester Boden, nahm
die Maschine glatt.

Wir sitzen also nun auf dem Schlosse I . . . ., das dazu¬
gehörige kleine französische Bauerndorf zählt 380 Einwohner.
Der Besitzer des Schlosses ist Offizier in der französischen
Armee. Seine Gattin , eine ältere Frau, - ist mit drei Diene¬
rinnen die einzige Bewohnerin des Schlosses, das heißt wenii
wir fort sind: denn vorläufig ist der Tisch für Aerzte, Sani¬
tätssoldaten , 42 Verwundete und zwei Röntgenfritze gedeckt;
es ist genau 12 Uhr, um Uhr wird Herr Generalarzt.
aus M . erwartet und soll bis dann der Wagen in Be¬
trieb sein. Es ging also gleich an die Arbeit. Nach kurzer
Besichtigung der vielen schönen Sachen, die ich da im Nu aus
dem Wagen hervorzauberte, ging's los. Eine Beckencmfnahme
war die Feuertaufe . Die Aufnahme war zwar nicht erst¬
klassig, jedoch brauchbar und befriediate. Patient sebr schwach,
halb sitzend. Bis jetzt sind alle Aufnahmen außer einer
Lunge gut, ich photographiere Becken, Lendenwirbel, Schädel.
Fuß , Oberarin , Schulter , Halswirbel usw.

Vorerst bleibe ich hier in I — und besuche von hier
die Lazarette der Umgegend, mutz aber abends immer hier
sein, damit der Wagen lischt zerschossen wird. Am Samstag
lvar ich in T . , da8 täglich beschossen wird . Meist gegen
12 Uhr mittags , 6 bis 8 Uhr abends und dann gegen Mitter-

nacht noch einige Granaten . Die Bewohner gehen um diese
Zeit alle in die Keller. (Aenderung in diesem Schießplan be¬
hält sich die gegnerische Artillerie vor. D. Red.) Auch I_
wurde vorige Woche zweimal beschossen. Hier wurde eine
von den Franzosen zerstörte Brücke wieder aufgebaut, auf die
sie es abgesehen haben. Auch ein Flieger hat zwei Bomben
geworfen, ohne aber zu treffen. Gestern abend schossen sie
wieder mit Schrapnells nach unserem Fesselballon, der unweit
I . . . . aufgelassen wurde. Es war ein wunderbarer Anblick,
diese schrecklichen Dinger bei furchtbarem Knall platzen z»
sehen. _Von Sonntag früh bis Moirtag gegen Abend hatteir
wir richtige Kriegsmusik, fortwährend Schnellfeuer aus
schwereii Geschützen. Gestern und heute hatten wir franzö¬
sischen Fliegerbesuch, soeben — 8 Uhr abends — kamen drei
durch Fliegerbomben verwundete Krieger.

Schreiben Sie mir bitte recht viel aus der Heiniat!

SubenWermut.
.lieber  Italien ist folgende Erzählung Pariser Blätter von

Brüsseler Vorgängen nach Deutschland gekommen;
„Kaum waren die Deutschen in die Stadt eingedrungen, ata

die Jungen - von Brüssel ans sämtlichen sozialen Schichten ein Lom
in Hut oder Mütze machten und eine Rübe hindurchsteckten. Seit
anderthalb Monaten marschieren so Legionen von Jungens an den
verulkten Preußen vorbei mit solchen Pickelhaubcn-Parodien . unter
großem Gelächter der Vorübergehenden.

Die Deutschen hatten auf der ' Galerie um den Justizpalast
zwei Kanonen aufgestellt mit der Mündung gegen Marolles . -lm
andern Tag fetzten sich die Einwohner dieses Stadtteils ihrerseits
in Verteidigungszustand. Man sah auf den Dächern eine unwahr¬
scheinliche Menge von Rohren und Oefen aufgepflanzt : lange " "
kurze, dicke und dünne. Die Dächer sind ganz damit bedeckt: rney
als tausend Blechkanonen in Schlachtstellung! Die Deutschen y '
griffen die Sache anfangs nicht, aber jetzt hat man '- ihnen ertla
und sie )mb wütend. Indessen, sic wagen nicht zu muchen.

Die Deutschen, deren Kavallerie ziemlich aufgerieben ist, bat n
auch alle Pferde , die sie finden konnten, requiriert , bis auf die
mitleidenswcrtesteu Rosinanteu . Anderntags wälzte sichrem ^
waltiger Zug gegen den Justizpalast . Fünfhundert 8 ^110*
schleiften Papp - oder Holzpferde und Esel auf Nädern herber, osta
alle alten Mechanikpferde, die sie auf dem Boden zwischen 0
abgelegten Spielzeug auftrciben konnten. Da gab'S
drei Beinen und auch welche ohne Beine, und wohl zwanzig ,



SStr brauchen daher für ben Augenblick nicht zu einer Anleihe
intfere Zuflucht zu nehrnen, und behalten uns Var, die Stunde
selbst zu wählen , ein Beweis des Erfolges . Dazu kommt die
Herabsetzung des Zinsfußes der dreimonatigen Schatzscheine
von fünf auf vier Prozent , außer den Bons , welche vor dem
18. Dezember erneuert werden. Die Bank von Frankreich
balehnt Drei -Monatbons ebenso wie Schatzscheine auf sechs
Monate , und ein Jahr ."

Die Dinge sind nicht durchsichtig genug, um abschließend
beurteilt tverden zu können.

Englische Gewerkschafter im Kriege.
Amtliche Zahlen, die jetzt veröffentlicht werden, zeigen deutlich,

daß die organisierten Arbeiter Englands es keineswegs besonders
eilig haben, dem Rufe Kitcheners nach Rekruten zu folgen. Nur
zwei große Gewerkschaftsverbände haben einen irgend erheblichen
Teil ihrer Mitglieder unter den Fahnen stehen, allerdings gehören
sie zu den größten. ES sind die Bergarbeiter und die Eisenbahner.
Bon den Bergarbeitern sind etwa 18, von den Eisenbahnern viel¬
leicht 18 Prozent in das Heer eingetreten . Zu beachten ist aber
dabei, daß die Bergarbeiter fast vollzählig, die Eisenbahner (die
überdies jetzt in gewissem Sinne Staatsangestellte sind, da die
Eisenbahnen für die Dauer des Krieges unter staatlicher Ver¬
waltung stehen) schon zum größten Teil der Organisation an¬
gehören. Ferner weisen auch bei den Bergarbeitern nur ver¬
einzelte Distrikte eine beträchtliche Beteiligung auf . Dagegen haben
sich die Rekrutenwerber bei säst allen anderen Gewerkschaften bis¬
her nur herzlich wenig holen können. Unter anderen erscheinen
die folgenden, sehr wichtigen und mitgliederreichen Verbände über¬
haupt nicht in der Liste: Dockarbeiter, Seeleute und sonstige Trans¬
portarbeiter , Maschinenbauer, Maschinistei, und Heizer, Zimmcr-
leute und Tischler, Schriftsetzer, Schneider und viele andere
Organisationen , von der Textilindustrie mit ihrer allerdings über¬
wiegend weiblichen Arbesterschastganz zu schweigen.

Der Kampf aus dem Weltmeer.
Wie dem Rotterdamer „Courant " aus London gemeldet

wird, Huben die Kriegsschiffe -der Engländer und Japaner,
die zur Verfolgung des deutschen Geschwaders aufgeboten
worden waren , in der Seeschlacht bei den Falk-
lands - Jnfeln  erheblichere Verluste  davongetragen,
als die englischen Berichte vermuten ließen. Mehrere Kriegs¬
schiffe der verbündeten Flotte sind in neutralen südamcrikani-
schen Häfen eingelaufen, um dort die nötigen Reparaturen
vorzunebmen.

Nach Mitteilung der englischen Admiralität ist Kapitän-
leutnant Patterson bei dem Versuch, an den von den Englän¬
dern in einer ostafrikanischen Flußmündung blockierten
Kreuzer „Königsberg"  heranzukommen , in deutsche Ge¬
fangenschaft geraten.

Balkanvorgange.
Der österreichische Vorstoß ist von den Serben nicht nur

ausgehalten, sondern rückwärts getrieben worden. Der amt¬
liche österreichische Bericht meldet: Die von der Drina in süd¬
östlicher Richtung vorgetriebene Offensive stieß südöstlich von
Valjewo  aus einen stark überlegenen Gegner
lurd inußte nicht allein aufgegeben werden, sondern veranlaßte
auch eine weiter reichende rückgängige Bewegung unserer seit
vielen Wochen hartnäckig und glänzend, aber verlustreich
kämpfenden Kräfte . Diesem steht die Gewinnung Belgrads
gegenüber. Die sich hieraus ergebende Gesamtlage wird neue
operative Entschlüsse und Maßregeln zur Folge haben, welche
zu der Verdrängung des Feindes führen müssen.

Die Nachricht ist nicht erbaulich. Sie wird allerdings von
Privatmeldungen begleitet, laut denen die Oesterreicher bei
der Verfolgung der serbischen Garnison die wichtigen' Pad-
navljc-Höhen besetzten und 2000 Serben gefangen nahmen,
auch viele Kanonen, Maschinengewehre, Munition und Train
erbeuteten. Der Bürgermeister von Belgrad ist mitsamt der
Stadtkasse wieder zurückgekehrtund hat sich den österreichi¬
schen militärischen Behörden zur Verfügung gestellt.

Der Norden Serbiens scheint also unbestritten in öster¬
reichischem Besitz zu sein, aber im Zentrum des Landes sind
die Serben militärisch noch leistungsfähig. Seltsame Nach¬
richten über ein Eingreifen albanischer Stämme
schwirren seit Montag umher. Eine sagt sogar, 26 000 Nord¬
albaner seien gegen die Serben in den Krieg gezogen. Ob es

marschierte der Zug zu größter Freude der Eltern und der zu¬
sammenströmenden Neugierigen an der preußischen Wache vorbei,
die den Justizpalast besetzt hält.

Ein anderer Zug : zweihundert Burschen marschieren im
Soldatenschritt . Dann machen sie plötzlich ans ein kurzes Kom-

- Mando — denn auch sie haben einen Generalstab — Halt und
beginnen auf der Stelle die „Ganze Parade " in dem geliebten
preußischen Gänseschritt. Die Sache dauert eine Viertelstunde und
die Burschen kommen durchaus nicht vorwärts . Ein Offizier
nähert sich und fragt sie, was sic da machen.

„Oh!" antwortet der Anführer , „wir marschieren nach Paris,
deswegen müssen wir immer ans derselben Stelle marschieren.
Verstanden ?"

Der Offizier erbleicht und will seinen Revolver ziehen; aber
es stehn zweitausend Menschen drumherum . Er zuckt die Achseln
<rnd zieht sich wütend zurück, während die .Menge den Jungens
Sujubelt.

, Ich sagte, es gebe auch einen Generalstab der Jungens in
Brüssel. Denken Sie sich, daß die Burschen in Nachäffung der
Deutschen jedesmal , wenn diese einen Anschlag anheften, ihrerseits
einen andern anheften. So hatteil sie, als man zum ersten:nal
ben Heldenhaften Brüsseler Bürgermeister Max verhaftete, folgenden
Anschlag an die Ecke der Hochstraße und des Kapellenplatzes geheftet'
^Proklamation : wenn man unserm Mäx auch nur ein einziges
Haar krümmt, werden wir Deutschland den Krieg erklären. Ge¬
fertigt im Generalstab von Marolles ."

Im ganzen Stadtviertel von Marolles herrschte ein wahrer
Aufruhr und ganze Pilgerzügc fanden statt, um die heldenmütige
Proklamation zu lesen. Die wütend gewordenen Deutschen rissen
sE .ab, aber inzwischen war Max freigelassen worden, und die
Jungens von Brüssel sagten ganz ernst : „Aha, sic haben Furcht
gehabt!" In Lüttich wagen die Deutschen nicht mehr, Anschläge
anzuhesten, weil die Einwohner angefangen haben, sich davor zii-
lannnenzurotten und vor Lachen zu platzen."

Der „Kunstwart ", dem Ivir das Geschichtchen entnehmen,
Duzest die Stirn und fragt mit ernstem Gesicht, ob denn in
Brussel die Rohrstöcke so teuer seien? Und ob die Erwachsenen
Plcht fühlten , wie klüglich in Tagen tiefsten nationalen Un¬
glücks solche Possenspielerei sei? Wir legen es zu den Max-
und Moritz-Stveichen und fragen nur gelassen: Ist wirklich

Pariser Journalist so kindisch, daß er meint, aus Äug st
^vgc das deutsche Militär der Lausbuberei nicht entgcgen-
Sutreten?
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sich um mohammedanische Stämme handelt und ob überhaupt
an den Behauptungen etwas Wahres ist, must man abwarten.

Die Haltung der übrigen Balkanstaaten ist so ungewiß als
je, cs hat aber Bulgarien laut einer Pariser Meldung noch¬
mals seine Neutralität betont. — Die „Nationalzeitung " mel¬
det aus Athen:  Gegen den Ministerpräsidenten Peniselos
wurde ein Attentat  verübt . Er hatte mehrere Mitglieder
der englischen Marinemission in seinem Palais empfangen,
um eine Konferenz abzuhalten. Plötzlich erfolgten von der
Straße her drei Revolverschüsse. Die Geschosse durchschlugen
die Fensterscheibe und verwundeten zwei englische Offiziere. '
Der Attentäter flüchtete, ohne Veniselos getroffen zu haben.
Das Attentat hat in der Stadt große Erregung hcrvorgernfen.

Eröffnung der türkischen Parlaments.
Mit höfischem und geistlichem Prunk ist am Montag da?

türkische Parlament eröffnet worden. Die vom Sultan verlesene
Thronrede spricht davon, die Türkei habe bei Kriegsbeginn ihre
Neutralität erklärt, cs wurde aber die Mobilmachung der Land-
und Seestreitkräfte befohlen. „Während unsere kaiserliche Regie¬
rung fest entschlossenwar, in ihrer bewaffneten Neutralität zu
verharren , wurde unsere kaiserliche Flotte im Schwarzen Meer
von der russischen angegriffen und begannen England und Frank¬
reich sodann tatsächlich die Feindseligkeiten, indem sic Truppen und
Schiffe an unsere Grenzen schickten." Daher wurde der Krieg er¬
klärt und der Vormarsch der Grenztruppen befohlen. „Da die
Notwendigkeit, mit bewaffneter Macht die Zerstörungspolitik ab¬
zuwehren, die zu allen Zeiten von Rußland , Frankreich und Eng¬
land gegen die islamitische Welt verfolgt worden ist, den Charakter
einer religiösen Verpflichtung angenommen hat, habe Ich in Ileber-
einstimmung mit den betreffenden Fetwas alle Mohammedaster
zum Heiligen Kriege  gegen diese Mächte und diejenigen, die
ihnen zu Hilfe kommen würden, anfgerufen . Der Mut und die
Tapferkeit, von der Meine kaiserlichen Heere an den Grenzen und
unsere Flotte im Schwarzen Meere Beweise gaben, werden den
hervorragendsten Platz unter den Heldentaten unserer Geschichte
cinnehmen." .Mit Ordmuig und Eifer sei die Mobilmachung
durchgeführt worden. „Ich bin überzeugt, daß unsere Kräfte zu
Lande und zu Meer ebenso wie die mohammedanischen Kämpfer,
welche zum Heiligen Krieg gegen England , Frankreich und Ruß¬
land zu den Fahnen gerufen worden sind, glänzende Siege in
Asien und Afrika den Siegen hinzufügen werden, die nacheinander
in Europa von den glorreichen Armeen unserer Verbündeten,
Deutschland und Oesterreich-Ungarn , gegen die gemeinsamen Feinde
errungen worden sind, und daß der Allmächtige eine Zukunft voll
Glück und Ruhm unserm Reiche, ebenso wie den Muselmanen der
ganzen Welt bescheiden möge, welche die Waffen ergriffen haben,
um Recht und Gerechtigkeit zu verteidigen." Nach einer Erwäh¬
nung der Aufhebung der Kapitulationen endet die Thronrede:
„Ich stelle mit Befriedigung fest, daß unsere Beziehungen zu den
Staaten , die an dem allgemeinen Kriege nicht teilgenommen haben,
aufrichtig und freundschaftlich  sind , daß sie eS insbesondere
sind mit unserem Nachbar Bulgarien ."

Halil Bcy  hob in seiner Eröffnungrede hervor : „Die
Balkanstaatcn hätten die Türkei mitten in der Revolution und
in einer Umwandlung aller politischen Verhältnisse angetroffen
und deshalb von ihnen selbst nicht erträumte Siege erringen
können. Diesmal , so sagte er, wurde unsere Mobilmachung in
dem rechten Augerwlick angeordnet und . in Ordnung vollendet.
Alle, die Reichen wie die Armen, griffen zu den Waffen. Unsere
Armeen, welche den Feind aus furchtbar starken Stellungen mit
dem Bajonett verjagen, sehen heute die ruhmreichsten Traditionen
der Geschichte wieder aufleben, und selbst unsere Feinde sind ge¬
zwungen, dieses anznerkermen. Der Krieg von heute gilt nicht
der Lösung einer einzelnen Frage , nicht der Wiederherstellung der
angegriffenen nationalen Ehre, es ist kein vorübergehender Krieg
der Verteidigung einer Provinz , sondern ein Kampf um die
E x i st e n z. Früher haben wir den Moskowitern, die seit 2V-
Jahrhunderten in dem tyrannischen Verlangen , den Occident zu
beherrschen, mit den, einen Fuß gegen die Meerenge und Konstanti-
nopel, mit dein anderen gegen das Baltische Meer fortschreitend,
uns angriffen , nur unsere Brust und unsere Waffen cntgegen-
zusetzen gehabt, künftig aber werden wir die Zivilisation und die
Freiheit des Occident s und des Orients mit
den Deutschen verteidigen,  welche nicht nur ans dem
Schlachtfelde, sondern auch auf wirtschaftlichem Gebiete,
und dem der Verwaltungsorganisation die Ueberlegenheit ihres
Geistes bewiesen haben, und mit ihnen die großen und siegreichen
Verbündeten, die Oesterreicher, und unsere Brüder , die Magyaren.
Ich bin sicher, daß nach dem Kriege auch die Franzosen und Eng¬
länder, welche mit Bitterkeit erkennen werden, daß die Fortschritte
der Deutschen nicht mit Gewalt vernichtet werden können, eine
Einigung mit unk suchen werden.

Staatsanwalt und Redakteur.
Unter dieser Ueberschrist berichtet der „Vorwärts " : Genosse

Schröder, Redakteur der Danziger „Volksmacht", war vor dem
Kriegsausbruch wegen Beleidigung eines Poligcibeamten zu drei
Monaten Gefängnis verurteil ! worden. Die Strafe wurde einen
Tag nach Erlaß dc'r kaiserlichen Anuiefticverordnnng rechtskräftig.
Am 10. Hezemder ließ der erste Staatsanwalt den Genossen
Schröder zu sich kommen und eröffnet,: ihm, Strafe und Gcriclsts-
kostcn wären durch allerhöchste Kabincttsorder niedergeschlagen. Im
Anschluß daran sprach der Staatsanwalt die Hoffnung aus , der
kaiserliche Gnadenakt möchte ,dazu beitragen , das Verhältnis
zwischen der „Volkswacht", die ja weit links stünde, und der Staats¬
anwaltschaft für die Zukunft günstiger zu gestalten. Schröder er¬
widerte, er wie seine Kollegen hätten nie Konflikte mit der Justiz
gesucht. Aber der Beruf des Redakteurs einer oppositionellen Zei¬
tung brächte cs eben mit sich, daß es trotz aller Vorsicht zu Prozessen
käme. Mit dem Herrn Staatsanwalt bedauere auch er, daß der
politische Kampf in Danzig so schroffe Formen angenonimen habe.
Der , beiderseitigen Erklärung schloß sich ein längerer Meinungs¬
austausch über Grfängniswesen und -reformen an.

Der Danziger Polizeipräsident hat dem Vorsitzenden des sozial¬
demokratischenVereins mitgeteilt , daß er mit Rücksicht auf die ver¬
änderte politische Lage nichts mehr gegen das Tragen roter Kranz¬
schleifen einzuwendcn habe. Ilm diese roten Schleifen ist bis in
die jüngste Zeit zwischen der Partei und der Danziger Polizei ein
erbitterter Kampf geführt , der eine ganze Menge Bestrafungen im
Gefolge hatte.

Die Danziger „Volksmacht", die vor Beginn des Krieges als
Tageszeitung erschien, mußte bekanntlich bald nach Eröffnung der
Feindseligkeiten ihr Erscheinen unterbrechen. Sic wird seit kurzem
von den Danziger Genossen einmal wöchentlich hcrausgegebc», Ân¬
standslos hat der Polizeipräsident das bisher von ihm heftig be¬
kämpfte Bkatt für den Straßcnverkauf freigcgebcn.

vermischte Uriegrnachrichten.
Die Einnahmen der preußischen  S t a a t Lb a h n e n

aus dein Güterverkehr sind im Oktober 1914 gegenüber dem gleichen
Monat des Vorjahres trotz der zahlreichen Tarifermäßigungen nur
um 20 Prozent zurückgeblieben.

Wie die „Baseler Nachrichten" melden, haben die Franzosen
in Münster und Umgebung 8000 Landsturmpflich-
t i g e im Alter von 17 bis zu 48 Jahren nach Avignon ge¬
bracht.  Ihre Lage ist nach den eingetroffenen Nachrichten recht
kläglich. ' Viele von ihnen sind bereits schwer erkrankt.

Der Präsident der französischen Deputierten-
ka m m er 'Deschanel wollte sich gestern früh im Automobil nach
Noget-les-Rontran begeben. Auf der Fahrt wurde er bei Ram¬
bouillet ans dem fahrenden Automobil geschlen¬
dert,  das auf der schlüpfrigen Landstraße ins Schleudern geriet
und gegen einen Baum fuhr. Deschanel, der in den Straßengraben
stürzte und eine Kopfwunde erlitt , wurde bewußtlos in das nächste
Spital geschafft.

Nach einer Meldung des Rcuterschen Bureaus befinden sich
unter den aufständischen Buren , die sich ergeben
haben,  General Rautcnback, der Kommandant Jäger mit 80
Mann , die Feldkornete Eksteen und Debusson. Der einzige bekannte
Aufständische, der im Freistaat noch übrig ist, ist Conroy, Mitglied
de? Prövinzialrates des Freistaates.

Von den Dokumenten zum Weltkrieg,  herausgegebcn
von Eduard Bernstein , ist das erste Heft, enthaltend das deutsche
Weißbuch, erschienen. DaZ Heft ko st e. t 8 0 P f g. Demnächst folgt
da-5 englische Bla  u b u ch. — Die Dokumente zum Weltkrieg
1914 sind durch alle Buchhandlungen sowie vom Verlag der Buch¬
handlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H. Berlin zu beziehen.

Mus - er partel.
Gemeindewahlerfolg in Nürnberg.

Die Sozialdemokratie vermehrte ihre Sitze von 20 auf 28, wei-
ter erhielten die Fortschrittler 6, die Nationcüliberalen 2, das Zen¬
trum 1. die Mittelständler 2, die Demokraten 1 Mandat . Die Ge¬
samtzahl der Sitze beträgt 60, die Sozialdemokratie hat also noch
nicht die Mehrheit , sie hat aber trotz des Kriegszustandes vortreff¬
lich abgeschnitten.

Reichstagsersatzwahl in Hamburg.
Die sozialdemokratischePartei des dritten Hamburger Reichs¬

tagswahlkreises hat am Sonntag für die bevorstehende Reichstags¬
ersatzwahl in diesepr Wahlkreis für den verstorbenen Genossen
Wilhelm Metzger den Parteisekretär Heinrich Stubbe  als Kan¬
didaten ausgestellt.

Stubbe ist von Beruf Tischler, war lange Jahre in der Leitung
seiner Berufsorganisation tätig , seit 1907 Parteisekretär und Vor¬
sitzender der Hamburger Landesorganisation . Stubbe ist auch Mit¬
glied der Hamburger Bürgerschaft.

Kn die örtlichen Gewerkschaftrkarteüe und die
Zweigvereine der Zentralverbande.

Werte Genossen!
Einen kleinen Fortschritt auf dem Gebiete der Arbeits¬

los  c n s ü r so r g c brachten die Verhandlungen des Reichstages
und seiner freien Kommission vom 1. und 2. Dezember. Nach dein
voni Reichstag an,genommenen Gesetz über die Kriegskredite „wird
ein Betrag bis zu 20 0 Millionen Mark  nach näherer Be¬
stimmung des Bundesrats bereitgestcllt für Gewährung von
Wochen'bcihilfen während des Krieges, sowie zur Unterstützung
von Gemeinden oder Gemeindeverbänden auf dem Gebiete der
Kme,̂ Wohlfahrtspflege, insbesondere der Erwerbslose n-
f ür sorge  und der die gesetzlichen Mindestsätze, übersteigenden
Unterstützung von Familien in den Dienst eingetrctener Mann-

Auch von den Landtagen einzeliier BuirdeSstaaten sind Mittel
für den gleiche» Zlveck zur Verfügung gestellt, so daß die Gemein-
deii, die bisher mit Rücksicht auf ihre ungünstige Finanzlage die
Arbeitslosenfürsorge ablehnten , einen solchen Ablehnungsgrund
heute nicht mehr haben.

In den wiederholten Verhandlungen , welche mit dem Reichs¬
amt des Innern von Vertretern der Generalkommission geführt
louvden, sind für die ArbeitSlosenfürsorge folgende Richtlinien in
Aussicht genommen:

Von einer für das ganze Reich geltenden ArbeitSlosenfürsorge
wird abgesehen. Den Gemeinden  wird empfohlen, diese durch-
znführen . Finanzschwache Gemeinden erhalten aus den Kassen
der Bundesstaaten und des Reiches Zuschüsse zur Arbeitslosen¬
unterstützung. Bei der O r ga n i sa t i o n d e r Arbeitslosen¬
fürsorge sollen die Gemeinden die Gewerkschaften
und Ge  ine r kv  e rc  i ne  aller Richtungen z ur Mitarbe i t
Hera » ziehen. „An verschiedenen Orten hat es sich bewährt,
die Arbeitslosemini«rstützungen der Gemeinde an organisierte Ar¬
beiter gleichzeitig mit der Unterstützung der Gewerkschaft,,des Ge-
werkvereins oder des Verbandes durch diese zur Anzahlung zu
bringen. Jedenfalls aber dürfen ' Unterstützungen der Gewerk¬
schaften, sowie der Gewerk- und Bersicherungsvereinc, die Erspar -
„iffe der unterstützten Personen darstellen , keinesfalls
h ö he r a l S g it r Sä l f te  i n R cch n u n g g e ste l l t w c r d c n,"
heißt es in der van der sächsischen Regierung gegebenen Anweisung
an die Gemeinden. Die gleichen Bestimmungen dürften auch all¬
gemein für dos Reich getroffen werden.

Soll den Arbeitslosen schnell geholfen werden, so müssen wir
diesen Grundsätzen zustimmen und sie in den Gemeinden gut
Durchführung bringen.

Zu lange ist von viele» Gemeinden, besonders in den Bezirken,
in welchen die Erportindnstrie vorherrschend ist. init der Fürsorge
für die Arbeitslosen gezögert worden. Nunmehr liegt kein Grund
mehr vor, sic nicht i» ausreichendem Motze und in durchgreifender
Weise zu organisieren. Das W e ichn a cht s f e st sieht vor der
Tür . Den Arbeitslosen und ihren Familien könnte keine größere
Wcihnachtsfrendc bereitet werden , als durch einen Beschluß der
Gemeindeverwaltungen , die drückende Sorge von ihnen zu nehmen,
sie mit der Hoffnung zu erfüllen, daß sic, ohne das Gefühl zu
hgben, es werde ihnen ein Almosen gewährt, in , den kommenden
schweren Winterwochen vor der herbsten Not geschützt sind.

Dieser Gedanke allein muß alle Mitglieder der Gewerkschaften
zlvingeu, in den Gemeinden, die bisher ihre soziale Pflicht nicht
erfüllt haben, mit aller Energie diese Pflichterfüllung zu fordern.

Diese Mahnung darf nicht ungehört verhallen. Sie wird,
dessen sind ivir sicher, bei unseren Gewerkschaftsmitgliedern be¬
achtet und befolgt tverden. Aber auch die Gemeindeverwaltungen
und jene Kreise, welche auf diese Einfluß haben, müssen sich bewußt
werden, das; die Erhaltung der Volksgesundheit und Volkskrast
abhängig ist von der Fürsorge für di« Notleidenden. Nicht nur
aus Mitleid mit diesen, sondern mehr noch in der Erkenntnis , daß
es sich tun die Erfüllung einer sozialen Pflicht handelt , müssen alle
biSheWon Widerstände gegen die ArbeitSlosenfürsorge überwun-
den werden.

Von Reich und Staat ist diese Verpflichtung anerkannt . Die
Gemeinden dürfen nicht mehr, zaudern , sondern müssen, wo dies
noch nicht geschehen, von der theoretischen Anerkennung zur prak¬
tischen Durchführung dieser Verpflichtung schreiten.

Mit Gruß
Die Generalkoinmissio» der Gewerkschaften Deutschlands.

Zur Beachtung! ®.B?SÄ
ta ' el find an die Sekretariate der Kreisorgani-
jationen zu richten. - . . -



verwundete und gefallene Urieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„Volkrstimme".

Reserve-Infanterieregiment Nr. 88, Hanau und Worin? (Be¬
richtigung früherer Angaben): Paul Heine, Büdesheim, bish. vm.,
gefangen. — Wilhelm Boeckelmann, Hanau , bish. vm., gefangen.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 221, Darmstadt: Wilh. Sul-
kowski, Frankfurt a. M., lvw. — Alfred Bärenz, Langen, Ivw. —
Wilhelm Gehinger , Frankfurt a. M., lvw. — Bernhard Hardt,
Kelsterbach, lvw. — Kriegsfreiw . . Hans Sondermann , Frankfurt
a. M., schvw. — Kriegsfreiw. Georg Steinmairn, Arheilgen, durch
Unfall Verl. — Phil. Gernaundt, Mörfelden, lvw. — Untoffz. d. L.
Phil. Anton Wolf, Bad Orb, tot.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 118, Fricdbcrg: F. Heck II .»
Fechenheim, vw. — Heinrich Vollhardt, Egelsbach, vw. — F. Neid¬
hardt, Langenselbold, tot. P . Lang, Neu-Isenburg , vw. — Unter»
offz. Letzerich, Frankfurt a. M., tot. -— SB. Ruths, Friedberg, vw.
— I . Schulmeier, Mörfelden, tot. — SB. Leonhardt, « prendlingen,
vw. — I . Röll, Rödelheim, vw. — Ph . Kroner , Vilbel, vw. —
L. Caspary, Eckenheim, vw. — W. Sauer , Okarben, vw. — Heinr.
Hironimh , Stierstadt , vw. — F . Fischer, Haingründau , vw. .— W.
Künig, Bad Nauheim, vw. — W. Dietrich, Düdelsheim, vw. —
SB. Heller, Niederflorstadt, vw. — R. Stickel, Fechenheim, vw. —
I . Neudecker, Kleinauheim, vw. — P . Hohl, Kleinkrotzenburg, vw.
— K. Molitvr , Frankfurt a. SN., vw. — F. Hedtler, Frankfurt a. M.,
vw. — F. Vogt, Petterweil , vm. — SB. Steitz, Friedberg, vw. —
H. Emmerich, Eckartshausen, vw. — L. Reichert, Eckartshausen, vw.
•— I . Scheurich, Obererlenbach, vw. — I . Judas , Burgsolms , vw.
— Gefr. Ph . Heß, Vilbel, tot. .— F. Wurm, Vilbel, vw. —, F. Bolz,
Büdesheim, vw. — L. Schuck, Frankfurt a. M., vw. — Georg
Koppel, Rodheim v. d. H., vw. — F. Reichold, Stammheim , vw. —
I . Rupp, Friedberg , vw. — Chr. Müller , Dreieichenhain, vw. —
Georg Bauch, Dreieichenhain, vw. — M. Jakobi, Obermörlen , tot.
— O. Janisch, Neu-Isenburg , vw. — SB. Väth, Södel , vw. — M.
Sauer , Kleinkrotzenburg, vw. — L. Germandt , Mörfelden, vw. —
K. Sinzerich, Niederrad, vw. — M. Merget, Kleinkrotzenburg, vm.
— I . Kaut, Sprendlingen , vw. — A. Schäfer, Sprendlingen , vw.
.— D. Kaiser, Langen, vw.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 118, Darmstadt, Gießen und
Friedberg: Phil . Reichenbach, Frankfurt a. M., lvw. — Gefr. d. R.
Friedrich' Heil, Sprendlingen , lvw. — ©erg. Wilhelm Schneid¬
müller , Gedern, tot. — Untoffz. Stoll , Bad Nauheim, lvw. — Gefr.
Joseph Ott , Weißkirchen, lvw. — Heinrich Adolf Koch, Bockenheim,
Ivw. — Johann Kroner , Vilbel, tot. — Konrad Prinz , Roßdorf,
tot. — Hornist Adam Schutt, Wölfersheim, schvw. ■— Peter Dup-
lois , Vilbel, lvw. — Heinrich Wagner , Büdesheim, lvw. — August
Thürk, Büdingen , lvw. — Heinrich Klein II ., Assenheim, lvw. —
Isidor Katz, Watzenborn, lvw. — Johann Schwab, Kleinkrotzen¬
burg. tot. — Friedrich Helm, Heusenstamm, vw. — St. Hermann
Raab , Wetzlar, schvw. Major August Schroeder, Fulda , tot. —
Lt, u. Adj. Horst Schroeder, tot. — Vzfeldw. Wilh. Ruhl, Greben¬
hain , lvw. — L. Heß, Weiterstadt, vm. -1—Friedrich Karl Nikolaus,
Schwalheim, lvw. — Hauptm . Georg Coulmann , tot. — Herm.
J ^natus Schneider, Obermörlen , tot. — Heinrich Peter Luckas,
Budesheim, vw .— Heinrich Albert Peppler . Obermörlen , vw. —
Samuel Scheuer, Heldenbergen, vm. — Friedrich Wilh. Neubauer,
Langen, lvw. — Konrad Buck, Oberrad , lvw. Untoffz. d. R-
Ludwig Leonhardt, Egelsbach, vm. —- Peter Schlapp, Sprend¬
lingen , vm. — Johann Rudolf Joseph Jost II ., Fulda , Ivw. —
Leonhard Weckbach, Oberrad , lvw. — Heinrich Jäger I ., Heddern¬
heim, lvw. — Richard Klein ,I., Frankfurt a. M., lvw. — Jakob
Christian, Sprendlingen , lvw.

Landwehr-Infanterieregiment Nr. 118, Darmstadt, Gießen:
Jakob Schmidt II ., Sprendlingen , tot. — Gefr. Moritz Dobener,
Hirzenhain , tot.

Infanterieregiment Kaiser Wilhelm Nr. 116, Gießen: Herm.
Machalett, Lich, vm. — Georg Schmoll, Bockenheim, vm. — Be¬
richtigung früherer Angaben : Ludwig Heß, Münster , bish. vw., tot.
?l. Hensel, Schwalheim, vm. — A. Heil. Schierstein, vw. — Fcldw.
K. Pfeifer , Radheim, vw. — W. Müller , Mörfelden, vw. — H.
Becker, Bockenheim, vw. — K. Becker, Assenheim, vw. — Otto
Mörschel, Büdesheim, tot. — Ph.. Wenzel, Seulberg , vm. — L.
Schmidt III ., Rödgen, vw. — Untoffz. W. Reich, Södel, vw. —
K. Gath , SAungsolms, vw. — A. Schuster, Egelsbach, vw. •— Ehr.
Leidl, Frankfurt a. M., vw. L. Scholz, Wolfenborn, vm. -
Lt. Meyer, Hanau , vw. — K. Raue, Marburg , vw. — Feldw. H.
Huhn . Haingründau , vw. — K. Cezanne, Wa'lldorf, vw. — I . H.
Eckert, Büdingen, vw. — Eng. H. Weller, Sprendlingen , vw. —
Pf. Kupflar , Münster b. .Wiesb., vw.

Infanterie -Regiment Rr . 117, Mainz : Ph. Bender, Frankfurt
a. M.. vw. — A. Böhnlein, Biebrich, vm. — L. .Diesenbach, Usingen,
tot. — H. Wunderlich, Schierstein, tat. — Uniaffz. H. Ganz, Frank¬
furt a. M., vw. — Gefr. F . Zirkelbach, Frankfurt a. M., vw. —
F. Schnabel, Unterlicdeebach, vw. — I . Wagner III ., . Schwaik¬
heim, vw. — Chr. Glanz , Büdingen, , vw. — I . Heinz,. Gries¬
heim <r Dil, vw. — H. Römhild, Frankfurt a, Äst., vw. — F. Kaiser,
Groß -St >einheim, vst>. — PH. Schäfer, Langen, vw. — A. Geist,
Hanau , vw. — A. Adama, Büdesheim, vw. — K. Ried. Königstein,
vw..— A. Kunz, F. Hirschenkrämer, Büdesheim, vw. — I . Maien¬
schein, Frankfurt a. M., tot. — Gefr. Ph . Busch, Graß -Karben, vw.
Pl. Weißbecher, R. Schindler, Frankfurt a. M., vw. — L. Otto,
Neu-Isenburg , vw. — K. Hacker. Oberrad , vw. — I . Domveit,
Ecelsbach, vw. — B. Haas , Ncu-Jsenburtzj toi. — PL Mühlen , Neu-
Isenburg , vw. — I . Scheich, Frankfurt a. M., vw. — Untoffz. M.
Robert . Neu-Jsenbnrg , vw. — PL Will, Niederrad, vw. — Untoffz.
I . Ludwig, Frankfurt a. M., vw. — H. Koch, Bierstadt , vw. —
Untoffz. H. Ebbrecht, Frankfurt a. M., tot. — E. Keller, Drei¬
eichenhain, vw: — I . Jörg , Klein-Karhen, vw. — Eistj. H. BenkeI .,
Oberrod , vw. — Gefr. K. Reiner, Frankfurt a. M-, vw. — M.
Schwab, Klein-Krotzenburg,' vw. — H. Hof, Hanau , tot, — K,
Simon , I . Beckmann, Frankfurt a. M., vw. — K. Walther , Win¬
decken, vw. — H. Maisch, Groß-Auheim, vw. — E. Pfandt . Kahl
a . M., vw. — H. Klätner , Wiesbaden, tot. — SB. Schäfer, Bü¬
dingen, vw. — I . Mnth , Friedberg , vw. —,W. Sommerlad , Wetz¬
lar , vw. — A. Sommer , Breitcnborn , vw. — H. Schäfer, Fried-
berg, vw. — G. Riede rhöfer, Fried borg. tot. — Feldw. K. Schäfer,
Rodheim, vw. — Gefr. Hirth , Assenheim, tot. — Untoffz. Weigel,
Neuenhaßlau , vw. — O. Engel, Friedberg , vw. — CH. Werner,
Assenheim, tot. — Offi-.-Stellv . Engelier , .Friedberg , tot. — I.
Armbrust, Vilbel, tot. — K. Gasteyer, Biebrich, vw. — A. Huttel,
Fvamkfuri a. M., vm. — F. Perrot , Neu-Isenburg , vm, — F.
Amster» Vilbel, vm. — H. Gleiß, W, Hachenberger, Friedbrvg . vw.
— I . Kalberla , Ostheim, vw. — I . Leimbach, Groß-Steinheim,
vw. — SB. Wolltrab, Friedberg , vw. — Berichtigung früherer
Angaben : Untoffz. Theodor Steiger , Höchsta. M., bish. vw, gest,

Infanterieregiment Nr. 118, Worms: Untoffz. d. R. Karl
Korn, Wiesbaden, schvw. :— Heinrich Küchler, Mörfelden, lvw. —
Hch. Schneider, Hochheim, durch Unfall leicht Verl. — Berichtigung
früherer Plngaben: Grimm , bish. vw, ivi. — Untofz. d, R. Phil,
v. Stein , Niedernhausen, lvw. — Karl Winn, Frankfurt a. M,
schvw. — Wilhelm Ohlenmacher, Wiesbaden, lvw. — Viktor v. Kalk¬
stein, Gelnhausen, lvw. — Wilhelm Metzger, Neu-Isenburg , vm.

Landwehr-Jnfanterie-Regiment Nr. 118, Mainz, Worms:
Iah . Werner , Langen, vm. Daniel Weil, Homburg v, d. H,
schvw. — Georg Jfflaud . Frankfurt o. M, schvw. — Josef Sander,
Frankfurt a. M, ' schvw, — Otto Victor, Frankfurt a, M, dirrch
Unglücksfall verl. — L, Schwarz, Büdingen , tot. —>Jos . Henning,
Frankfurt a. M, lvw.

Infanterieregiment Nr. 188, Butzbach: Friedrich Feger, Hanau,'
tot. — Gefr. d. R. Karl Schmeck. Siegen , schvw. — Friedrich Herm.
Schachtrupp, Weidenau, tot, - Johannes Dietz, Heldenbergen, bish.
vm), im Laz, — Joh . Gerhardt , Vilbel, bish, vm., viv. — Georg
Heim, Rendel, bish. vm., vw. — Georg Knöchel, Dreieichenhain,
bish. vm., im Laz. —- Karl Naumann , Friedberg, bish. vw., tot. —
Untoffz. Ludwig Ullrich, Hanau , bish. vm., vw. — Gefr . d. R. Paul
Dolff , Königstein, bish. vm., vw.

Ne . 292 . . DolkSstimme *. 15 . Dezember 1914.
Infanterie -Regiment Nr . 168, Offenbach, Butzbach, Friedberg:

Gafr. Albert Battländer , Siegen , schvw. — Johs . Herber , Preunges¬
heim, schvw. — Ewald Dörr . Niederschelten, tot. — Robert Bänfcr,
Sisaen , tot. — Gustav Bieber, Frankfurt a. DL, lvw. — Hermann
Völker, Hanau , Ivw. — Friedrich Achenbach, Limburg, lvw. —
®cfr. Friedrich Schäfer, Frankfurt a. M., schvw. — Wilb. Fekd-
mann , Siegen , vm. — Karl Georg, Wittgcnborn , vw. — Volkmar,
Fulda , vw. — Wilh. Schöuig, Klein-Stcinheim , lvw. — Georg
Hitiel , Hanau , schvw. — Wilh. Georg, Kahl a. M., vw. — Fritz
Waider , Hanau , vw. — Ludwig Weißbecker, Bad Orb , schvw. —
Philipp Ullrich, .Kilianstädten, lvw. — Franz Rüti , Frankfurt a. M.,
lvw. — Heinrich Lagner , Frankfurt a. M., tot. — Friedrich Otto,

»Kleiiikavben, bish. vm., tot. — Wilh. Reinhardt , Büdesheim, bish.
vw., tot. — Friedrich Röder, Bruchenbrücken, bish. vm., tot. —
Horn. Math. Koppl, Klein-Krotzenburg, bish. vm., z. Tr . z. —
Wilh. Dahmer , Vilbel bish. vw.. z. Tr . z. — Offz.-Stellv . Heinrich
Schreiber, Frankfurt a. Dt., lvw. — Untoffz. d. R. Karl Bender,
Wilh. Bald, Weidenau, lvw. — Geovoj Weil, Höchsta. M., lvw.

Res.-Jnf .-Regt. 80, Oberlahnstein, Wiesbaden, Höchst: Otto
Bender, Schierstein, lvw. — Karl Herrmann , Marburg , tot. —
Vizefeldw. August Pohl , Wiesbaden, tot. — Gustav Wolfs, Idstein,
tot. — Ricb. Peter Michels, Höhr, lvw. — Gefr . t>. L. Paul Schnei¬
der, Diez a. d. L., Ivw. — Wilhelm Schmitt I , Geisenheim, lvw. —
Gefr. d. R. Jakob Eckblum, Wiesbaden, tot. — Jakob Friedrich,
Kiedrich, tot. — Gefr. d. R. Wilhelm Gerz I , Wirges , tat . — Karl
Schmidt V, Kiedrich, lvw. — Vizefeldw Fritz Ballmann , Hoch-
beim a. M., schvw. — Unteroffiz. Josepb Werner , Niederwalluf,
tot. — Franz Krüg, Erbenheim, lvw. — Gefr. Emil Egert,
Strinztrinitatis , Ivw. — August Keil, Naurod, schvw. — Joseph
Sengler , Geisenheim, schvw. — Gefr. Erasmus Merten , Erben¬
heim, lvw. — Martin Dries , Rüdesheim. schvw. — Valentin
Schneider. Frauenstein , schvw. — August Frank , Wiesbaden, tot
— Karl Diefenbach, Massenheim, Ivw. — Johann Schrodt, Cron-
berg, Ivw.

Reserve-Infanterieregiment Nr. 88, Obrrlahnstcin , Wiesbaden
und Höchst: Wilh. Heinz, Diez, lvw. — Philipp Kirsch, Ober-
höchstadt, lvw. — Ludwig Sauer , Nied, lvw. — Untoffz. Karl
Schmidt, Bad Ems, bish. vw.. toi. — Peter Weirauch, Oberlahn¬
stein, bish. vw., tot. — Karl Weiß, Erbenheim, lvw. — Jakob
Plecker, Eltville, lvw.

Rescrve-Jnfanterie -Regiment Rr . 83, Kassel: Ob.-Lt. I . E.
Wertbeimber, Frankfurt a. M., tot. — Fcldw. PL Bernhardt , Frank¬
furt ü.  M ., vw. — Gefr . K. Wormsbächcr, Marburg , tot. — Tamb.
AngerSbach, Marburg , tot. — F. Busam, Llonames, vm.

Feldartillcrie -Regiment Skr. 63, Frankfurt a. PN., Mainz : Lt.
Karl Reich, Hanau , tot. — Rich. Schlesicky, Frankfurt , lvw. — Alb.
Hirsch, Bockenheim, tot. — Gefr. Franz Richter, Frmrksurt a. M.,
lvw. — Kurt Ritsert , Frankfurt a. LN., lvw. — Gefr. Josef Phil.
Ruckes, Braubach, lvw. — Fahnenj . Gefr . Wilh. Schulz, Hoinburg
v. d. H., lvw. — Josef Lippert, Fechenheim, vm. — Albert SZerbe-
rich, Frankfurt a. M., Ivw.

Fcldartillcricrcgimcnt Plr. 27, Mainz - Gonsenheim: Peter
Weil, Eisenbach, tot. — Wilhelm Henrich, Runkel, tot.

Fcldartillcrie -̂ Regiment Nr . 27, 5. Batterie , Wiesbaden:
Hauptm. Karl Schleicl>er , Biebrich, tot. — Untoffz. Harald Re-
verdy. Höchst a. M., tot, — Untoffz. Joh . Wescncr, Wiesbaden,
lv>r . — Gefr. Beruh . Schmelzeisen, Lorch, schvw.

Feldartillcrie -Regiment Nr . 15, Saarburg : Ob.-Lt. Fresenius,
Wiesbaden, vw. — Untoffz. M. SUirck, Ptauheim, tot. — PH.
«schulmeyer, Mörfelden, vw. — H. Spiegel , Frankfurt a. M., vw.

Brigade-Ersatzbataillon Nr. 41, Mainz : Untoffz. Hans Fischer.
Frankfurt a. M., lvw. — Emil Scegesser, Frankfurt a. M., lvw. —
Heinrich Franz Möbs, Niedermörlen, lvw. — Balthasar Rausch,
Seligenstadt, lvw. — Karl Hildenbrandt , Marburg , lvw. — Karl
Stübing , Großauheim, vm. — Oito Geist, Kleinsteinheim, vm. —
Eduard Koller, Frankfurt a. M., schvw.

Drigade-Ersatz-Bataillon 42, Bad Homburg v. d. H.: Gefr.
Friedrich Bretthauer . Sossenheim, lvw. — Beruh. Aug. Schwarz,
Griesheim a. PN., schvw.

Brigade-Ersatzbataillon Pkr. 58, Mainz : Chr. Braun , Frank¬
furt a. M., lvw. — Johann Stephan , Seckbach, lvw. -—, Richard
Simon , Niedervad, tot. — Karl Bahl, Montabaur , vm. — Albert
Schmidt II ., Frankfurt a.  M ., lvw. — Karl Schlösser, Neu-
Jsenbuvg , schvw.- Ferdinand Neuß, Rödelheim, gefangen. —
Georg Sturm , Montabaur , lvw. — Weckbach, Frankfurt a. M., Ivw.

Reservc-Dragoncrrcgimcnt Nr . 4, Hanau : Peter Pldam, Ober¬
ursel, tot.

2. Pionier - Bataillon Rr . 21 , PNainz: Benjamin Schenk,
Frankfurt a. M., Ivw. —, Josef Ochs, Biebrich, lvw. — Kaspar
Jung . Klein-Auheim, lvw. — Gefr . Fr . 'Schulmetzer, Mörf-elden,
tot. — Gefr. Ph . Westenberger»' Mairxheim, tot. — Gefr. Peter
Meyer, Lorch, tot. — Gefr. Karl Oppermann , Siegen , lvw. —
Philipp Retzel, Lorch, lvw.

Pionier -Regiment Plr. 25, Mainz : Untoffz. August PBallen-
stein. Burgsolms , lvw. — Wilh. Fischer, Kesselstadt- lvw. — Jakob
Kalberlah, Frankfurt a. M., lvw. — Fritz Mvckel, Höchst a. M.,
lvw. — Ernst Kuls , SBetztar, schvw. — Josef Hof, Obexursel, Ivw.'
— Heinrich Heck, 'Bischofsheim., toi. — Hermann Mark, Frank¬
furt a. M.. tot, — Hermann Cramer , Wiesbaden, toi. — Äwgust
Herbert, Eschersheim, lvw., b. d. Tr . — Georg Marsala , Biebrich,
tot, ■— Lt. Gustav Lohmann, Hanau , toi. —"Untoffz. Joh . Neu¬
rath , Marburg , tot. — Adolf Heßberger, Bad Orb , lvw. — Gefr'. I
H. Loos, Windecken, lvw. — Joh . Schneider III ., Langenselbold, I
tot. — Gefr. Friedrich Christmann, Biebrich, iot. — Wilh. Sünder , I

Oberursel , lvw. — Philipp Winter , Eschborn, lvw. — Erich Jakobs.
Wiesbaden, lvw. — Gottfried Conrad i I ., Oberhöchstadt, lvw. —
Franz Hau, Neu-Isenburg , lvw. — Gefr . Joh . Heinr . Krau, Enk¬
heim, lvw. — Gefr. Wendelin Groß, Wiesbaden, schbw. — Ant.
Erbecht, Hausen, lvw. — Heinrich Mook, Marxheim , lvw. — Phil.
Schott, Wachenbuchen, lvw.

Pionierregimrnt Nr. 29, Posen: Untoffz. Heinrich Geibel,
Okarben-Friedberg, lvw.

2. Landwehr-Pionierkompagnie des 18. Armeekorps, Mainz:
Untoffz. Wilh. Schmidt II ., Sprendlingen , lvw. — Gefr . Heinrich
Schildwächter, Rödelheim, schvw. — Adam Neumeier, Niederhöch-
stadt, vm. — Adam Schreiber, Hochheim, lvw. — Christ. Gg. Mank,
Wehrheim, lvw.' —> Heinrich gerb . Fäth , Großauheim , lvw.

Neferve-Fuhrpark-Kolonne Ptr. 55 des 24. Rcservekorps, Frank¬
furt a. Pik.: Untoffz. Walter Erbenich, Heddernheim, schvw. —
Bernhard Kraft , Frankfurt a. M., lvw.

Rcserve-EiscnbahnbautömpagnicNr. 16, Hanau: Konr Drod,
Vilbel, schvw. — Franz Wiebking, Wetzlar, tot. — Heinrich Kiel,
Niedererlenbach, schvw. — Friedrich Maier , Rendel, schvw.

Fcrnsprech-Plbtcilung des 15. Plrmeekorps, Straßburg i. E.:
Walter Haller, Frankfurt a. M., vm.

Kaiserl. Marine: Ferdinand Brüderlc, Oberursel, vm.

Sriefkaften Ser NeSaktion.
D. PN. Da Sie jedenfalls keinen schriftlichenKaufvertrag in

Händen 'haben, werden Ihre Einsprüche aussichtslos sein.
C. S . Mit einer Sieschwerde an den Minister werden Sie

keinen Erfolg haben. Versuchen Sie nur , sich noch einmal mit
der Steuerbehörde auseinanderzusetzen, die sicherlich nichts gegen
eine nochmalige Stundung hat , wenn Sie absolut nicht zahlen
können.

C. L. R. 88. Sie können erst im nächsten Steuersahre mir
Erfolg reklamieren.

I . F. Wenden Sie sich an das iAezirkskommandoin Frank¬
furt a. M., Eckenheimer Landstraße 303.

P . 11. Das Invaliden - und Plltersversicherungsgesetz wurde
am 22. Juni 1889 als Gesetz publiziert und trat am 1. Jarmar
1891 in Kraft.

O- K. 64. Als Adresse genügt: Generalkommando des 18. Armee¬
korps Frankfurt fl. M. Von dem Brief erbitten wir Abschrift.

A. O-, Frankfurt. Mit Rücksicht auf die zur Zeit geltende Preß-
zensur kann das Gedicht nicht abaedruckt werden.

F. V., Sossenheim. Das gesandte Gedicht eignet sich nicht zum
Abdruck.

F. A. in Fl. Polizeistrafen fallen nicht unter die Amnestie.
FrauW in Walldorf. Sie können keine Ansprüche mehr erheben.

Wiesbadener Theater.
Resideuztheater.

Dienstag , 16. Dez., 7 Uhr : „Hofgunst".
Mittwoch, 16. Dez., 4 Uhr: „Rotkäppchen". Kl. Pr . — 7 Uhr:

„Die fünf Frankfurter ".
Donnerstag , 17. Dez., 7 Uhr: „Des Königs Befehl".
Freitag , 18. Dez., 8 Uhr (8. Volksvorstellung): „Waterkant ".
Samstag , 19. Dez., 4 Uhr: „Rotkäppchen" Kl. Pr . — 7 Uhr: „Die

deutschen Kleinstädter".
Königliches Theater.

Montag, 14. Dezember, 7 Uhr, 3. Symphonie'konzert.
Dienstag , 15. Dezember, 7 Uhr, Plb. D, College Crampton.
Mittwoch, 16. Dezember, 7 Uhr, Plb. B, Ter Barbier von Sevillo.
Donnerstag , 17. Dezember, 7 Uhr, Ab. A,  Figaros Hochzeit.
Freitag , 18. Dezember, Geschlossen.
Samstag , 19. Dezember, 7 Uhr, Hänscl und Gretel ; hierauf Der

verzauberte Prinz . (Volkspreise.)
Sonntag , 20. Dezember, 7 Uhr- Ab. 0 , Preziosa . (Neu cinstudiert.)

Im Abonn. Gew. Pr.

Extra billiger WeihllllchtsverW!
Durch günstige Adschlüsse ist cS mir trotz der hohen PrcismstschlagS

möglich, mein- werten Kunden recht gut und billig zu bedienen.
Empfehle ln großer Auswahl:

Hcmve « , Unterhosen , Lnngenschützer , Keihbinden.
Kniewärmer , Taschentücher , weiß und farbig. Hosen-
-— —— träger,  Socken , Strümpfe usw . ■■=

Reiche Auswahl ln:
Damen - n . « inderwäsche . Schürze « , Kinderkleidchen,

SweaterS , Häubchen , Pelzgarniture « « fw.

ÄliTÄ Pnppen-klusverkaus“K"
Bei Bedarf halte mich bestens empfohlen W 827

Wellritzstrasse 35.
Lieferant des Konjnmverein» für Wiesbaden und Umgegend.

Bekanntmachung.
- ■MJJJB»- . • . Win  -

Städtischer Kartoffelverkauf.
Die Stadt läßt durch die Kartofselhäudler Schwanke Nachf . und Kirchner

40 Waggons Kartoffeln verkaufen.
Der Verkauf beginnt Mittwoch den 16. Dezember und findet bis auf Ivciteres

Mittwoch und Sonnabend jeder Woche nachmittags von 3 5 Uhr statt und
zwar : Mittwochs im Hofe des Arbeitsamts , Ecke Dotzheimer- und Schwalbacherstraße,
Sonnabends in der Castellstraßenschule, Eingang Adlerstraße . Dort wird nur an
Verbraucher verkauft.

Verkauft wird nur gegen bar und zu folgenden Bedingungen:

25 Pfund zu . Mk. 1.—
-ui »

ft tt • ' * . - ff

100 .. 4 .-
Unter 25 Pfund werden nicht abgegeben. Bei einem Bezug von 2 Zentnern ab

grfolgt freie Lieferung ins Haus.
Bestellungen auf Lieferung ins Haus sind beim Akzise-Amt , Neugasse 8, anzu¬

bringen und die bestellten Mengen gleich bei der Bestellung zu bezahlen.
Wiederverkäufer können für den Weiterverkauf von Kartoffeln in kleinen Mengen

an die Verbraucher von der Stadt Kartoffeln beziehen. Nähere Bedingungen sind
beim Akzise-Amt , Neugasse 8, zu erfragen.

Wiesbaden,  den 11. Dezember 1914.
wo« Oer Magistrat.

SehwalbaclKPrstrasse 59.
Vorzügliche Spellen nnb Geirönkc

Restauration zu jeder TagcSzell.
Ferner empfehle mein schönes
BeretnSlokal. Achtungsvoll 0807

Liiidwis; Stöckle«».

empfehle
W 454Sweaters

für Knabenn.Mädchen|
Warme Strümpfe
Leib-u.Seelhosenj
Gsstr. Mützen

für Knabenn. Mädchen|
Starke

S
Schulhosen,
•loppen , An * üfle-ßstbschild

Arbeit.-Kleider-Magazm|
Wellritistr . 4»

Lieferant de* Konsum-Verein«



Beilage zu Nr . 292  der Volksstimme.
Dienstag den 13 . Dezember 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 15. Dezember 1914.

Der vorstan- - er LanöwirtschaftskammerMiesbaöen
befaßte sich in seiner letzten Sitzung mit der F e st s e tzu n g
non Höchstpreise  n und erklärte, daß die Festsetzung von
Höchstpreisen für Mehl und Kleie eine notwendige Folge der
Höchstpreise für Getreide sein müßte. Der Vorstand bedauert,
daß der für Kleie festgesetzte Großhandelshöchstpreis von
13 Mark durch die hohen Aufschläge der Mühlen und des Han¬
dels der Landwirtschaft in keiner Weise zugute kommt, da die
Landwirte zurzeit für .Kleie, trotz des Höchstpreises bis zu
18 Mark für den Doppelzentner bezahlen müssen und dabei
nur ganz geringe Mengen erhalten können. Der Vorstand
ffellt ferner fest, daß auch alle anderen Futtermittel um
50 bis 90 Prozent im Preise gestiegen sind, sodaß eine wirt¬
schaftlich richtige Fütterung , insbesondere in den milchprodu¬
zierenden Betrieben, nicht mehr möglich ist. Ein schleuniges
Eingreifen der Regierung sei im Interesse einer geregelten
Milch» und Viehproduktion auf dem Gebiete des Futtermittel¬
marktes geboten. Der Vorstand beantragt:

Festsetzung von wirtschaftlich richtigen Verbraucher-
Höchstpreisen  für cchle käuflichen Futtermittel und eines
Lieferungszwanges für die Mühlen und Händler und lleber-
gabe aller aus den besetzten Gebieten des feindlichen Auslan¬
des hereinkommenden Futtermittel an die Landwirtschafts,
kümmern zur Weitergabe an die Landwirte ihres Bezirkes.

Bis zur Regelung der Frage der Beschaffung von Futter¬
mitteln empfiehlt der Vorstand sorgfältige Feststellung
des v e r f ü g baren Bestandes an Kartoffeln  vor
der zwangsweisen Beitreibung , da den Landwirten , wenn sie
keine anderen Futtermittel bekommen können, nichts anderes
übrig bleiben wird, als Kartoffeln in noch größeren Mengen
als bisher zu verfüttern.

wo ist - !e höchste Gpferwilü'gkeit un- -Zähigkeit
zu finöen?

Das DienstmädchenElise Hartung,  Klopstockstraße 11
in Wiesbaden, erhielt von der Vorsitzenden des Vaterländi¬
schen Frauenvereins folgendes Anerkennungsschreiben:

„Wie uns Ihre Dienstherrschaft Fräulein Schlüter mit-
geteilt hat , haben Sie Ihre in langen Jahren gesparte, voll-
ständig neue Ausstattung , die Sie nach und nach von Ihrer
Herrschaft zu Weihnachten geschenkt bekamen, bestehend in
Bettüchern, Kopfkissen. Plümeaubezügen, Bettdecken. Hand¬
tüchern, Nachtjacken. Taschentüchern, Heniden usw. in zwei
großen Körben nach Ostpreußen gesandt. Ferner haben Sie
mehrere Pakete im Werte von 50 Mark an Ihnen unbekannte
Soldaten ins Feld geschickt. Sie haben dadurch einen hervor-
ragenden Beweis aufopfernder Nächstenliebe gegeben und der
Sache des Rote» Kreuzes in der jetzigen schweren Kriegszeit
einen wichtigen Dienst erwiesen. Jni Namen des Vaterländi¬
schen Frauenvereins spreche ich Ihnen für Ihr patriotisches
Verhalten meine vollste Anerkennung aus . Die Vorsitzende,
kgez.) Prinzessin Elisabeth zu Schaumburg-Lippe."

Bei der Zentralstelle des Kreisvereins vom Roten Kreuz
in Wiesbaden sind bis heute 766 838 Mark eingegangen, also
dreiviertel Millionen in der Stadt der Millionäre . Das ist
sehr, sehr wenig und beweist, daß Wiesbadens Krösusse nicht
allzutief in den Beutel gestiegen, sind. Aber ihre Namen wur¬
den sofort in der Gabenliste gemeldet und die meisten gaben
nichts, wenn sie nicht wußten, daß man's auch in der Zeitung
las . Wie anders sticht das Tun dieses einfachen Proletarier-
kindes dagegen ab. Still und bescheiden opferte es ein Ver¬
mögen, mehr als ein Vermögen, die Frucht der mühsamen Ar¬
beit ihrer Hände. Eine Aussteuer, um die sich die Gedanken
eines jungen Weibes von Lebensglück und Lebensziel jahraus
jahrein ranken bis zur Erfüllung . Sie Halls vor der Erfül¬
lung hergegeben für arme Notleidende. Nur der kann er-'
messen, wie groß ein solches Opfer ist, der weiß, wie schwer in
jahrelangen: Mühen ein solches Objekt erworben wird und j
wieviele Proletarierkinder trotz aller Mühe es nie erwerben

können. Und dabei fand das Mädchen noch Mittel , um arme
unbekannte Soldaten zu erfreuen. Welches Schicksal hinter der
.Braven steckt, vielleicht weiß nur sie es. Aber wenn ein gutes
Beispiel anfenernd wirkt, dann müßte die Summe der Liebes¬
gaben derjenigen, die sich's leisten können, ins Ungeheure an¬
schwellen. Leider ist es eine alte Wahrheit, daß bei den schwer-
reichen Leuten der Patriotismus nur bis zuni eigenen Geld-
fack reicht. Auf Kosten anderer wird aber umso mächtiger
Hurra geschrien. Das war vor dem Kriege so, und wird nach¬
her nicht anders werden.

Unzulästrge Gehaltsabzüge.
Ein für weitere Kreise bemerkenswertes Urteil fällte

kürzlich das K a u f m a n n s g e r i cht in Ä u g s b u r g. Eine
größere Konfektionsfirma hatte am 14. August ihren Ange¬
stellten einen Revers zur Unterschrift vorgelegt, wonach sich
diese mit der K ü r z u ir g d c s G e h a l t s u m d i e H ä l f t e
einverstanden erklärten. Eine Verkäuferin klagte nun die
Firma auf Bezahlung der abgezogenen Beträge für zwei
Monate an, da das Geschäft sich schon in der zweiten Hälfte
des ersten Kriegsmonats so gebessert hatte , daß die Arbeit für
die Angestellten eher mehr als weniger wie vor Ausbruch des
Krieges wurde, sodaß sogar neues Personal engagiert werden
mußte.

Das Kaufmannsgericht verurteilte die beklagte Firma zur
Zahlung der geforderten Summe . Das Gericht nahm an . das;
ein Abzug des Gehalts bei. gleichbleibender Arbeitsleistung
und bei gleichem Geschäftsgang u n z u l ä s s i g sei. Daran
ändere auch der Umstand nichts, daß die Angestellten sich durch
Unterzeichnung des vorgelegten Reverses mit den Abzügen
einverstanden erklärt haben, denn die Unterzeichnung sei er¬
folgt in der Annahme, daß das Geschäft tatsächlich einen
dauernden Rückgang erleidet und unter dem Eindruck, daß
eine Nichtunterzeichnung des Reverses die Entlassung bezw.
die Kündigung nach sich ziehen könne.

Es lebe - er Patriotismus.
In Nr. 250 der „Volksstimme" vom 26. Oktober beschäftigten

wir uns unter obigem Titel mit den Zuständen in der Eijenstein-
grube bei O b e r - R o s b a ch v. d. H., die dem Kommerzienrat
Bartling in Wiesbaden gehört. Ansgeführt wurde, unter der Lei¬
tung des Herrn Direktor Schamp würden dorrende Lobnabzüge
gemacht, trotzdem daL Erz im Preise gestiegen und die Nachfrage
enorm, sei. Wie wir nun aus den Akten ersehen konnten, trifft
letzteres nicht zu. Wohl kannten nach Ausbruch des Krieges die
vorrätigen Erze abgestoßen werden, doch wurden dafür die Preise
des Vorjahres nicht erzielt. Auch steht aktenmäßig fest, daß cs die
Arbeiter selbst waren , die Herrn Bartling ersuchten, den still¬
gelegten Betrieb wieder in Tätigkeit zu setzen, selbst auf die Ge¬
fahr hin, für niedrigere Löhne als vorher bezahlt wurden, arbeiten
zu müssen.

Wir stehen nicht an, zu erklären, daß wir . nicht richtig infor¬
miert worden sind und bedauern, dem Artikel ausgenommen zu
haben. Gleichzeitig ersuchen wir aber unsere Berichterstatter, bei
Einsendung von Artikeln doch ja recht vorsichtig zu sein und genau
zu prüfen, ob die .Bchäi'ptungen .auch'öer Wahrheit , eütsprecheu.

Bitte nm weitere Liebesgaben. Nachdem der große Woihnachts-
tvanSport für das 18.Arm« korpS,' seine Reservekorps und alle in unse¬
rem Bezirk ausgestellten Formationen abgegangen ist, rüstet sich die
K r i e g s f ü r s o r.ge , auch den zahlreichen außerhalb stehenden
„vergessenen" Regimentern und Formationen Liebesgaben zu
schicken, insbesondere Elsaß-Lothringen. Sie ersucht die Bürger¬
schaft, Spenden in der Liebesgabenabteilung, Bureau 1, Theater-
Platz 14, im Laufe, der nächsten Tage abzugeben. Ganz besonders
erwünscht für Elsaß-Lothringen sind Ggenstände praktischer Art,
vor allein Schokolade, Lebkuchen, Tabak, Zigarren und Zigareiten.

Wird die Wockienlsilfe rückwirkend gewährt? Diese Frage wird
in der „Nordd. Allg. Ztg." verneint , Nach dem Wortlaut der
Bundesratsverordnung wird die neue Kriegs-Wochenhilfe• außer
für die Entbindungen seit  dem 8. Dezember nur noch an solche
vor dem 3. Dezember entbundenen Wöchnerinnen gezählt, zu
deren Gunsten Leistungen — bei früherem Inkrafttreten der Ver¬
ordnung — vom genannten Tage ab noch laufen würden.

So erhält beispielsweise eine Wöchnerin, die 3 Wochen vor dem
3. Dezember entbunden ist, weder — was sich von selbst versteht —
die ärztliche Hilfe bei der Entbindung und den Schwangerschafts¬
beschwerden, noch auch einen Pauschbetrag dafür ; ebenso fällt das
Wochengeld und das Stillgeld für die bereits abgelaufenen 3 Wochen
weg. Dagegen erhält sie  das Wochengeld noch für 5, das Still¬
geld noch für 0 Wochen.

ßue dem Rretfe Wiesbaden.
Erbenheim, 14. Dez. (Ge m ei n d e v e rtre tu  n g.)

In ihrer Sitzung vonr Sonntag setzte di« Gemeindevertretung
den Voranschlag für 1916 fest und bestimmte den Steuersatz
in derselben Höhe wie im vorigen Jahre , 120 Prozent Ge¬
meinde- und 180 Prozent Realsteuer. Für die Pflasterung
der Hintergasse und Taunnsstraße wurden insgesamt 7789
Mark bewilligt. Tie Entwässerung der Taunusstraße soll
später durch die Wörthstraße nach der Hintergasse erfolgen.
Die Wittve des Gemeinderechners Schild,  der das Amt
des Gemeinderechners 10 Jahre lang ausgeübt hat , aber nicht
in die .Rubegehaltskassc eingekauft worden war , ersucht um
Bewilligung von Waisonunterstlltzung. Eine Witwenrente
war der Frau von der Gemeindevertretung schon abgelchnt
worden. Auf Antrag des Genossen Schäfer  wurden der
Frau für jedes Kind 50 Mark jährliche Waisenrente bewilligt.
Tie letzte Holzversteigcrung im Gemeindewald, die einen Er¬
lös von 2930 Mark brachte, wurde genehmigt. Eine Anzahl
Arbeitsloser wurde bisher 3 Tage in der Woche von der Ge¬
meinde als Notstandsarbeiter beschafftgt für einen Tagelohn
von 3 Mark. Nach Abzug von Krankenkassen- und Jnvaliden-
beiträgen blieb da ein so kläglicher Verdienst, daß die Leute
davon nicht leben können, zumal es sich um die Väter zahl¬
reicher Familien handelt. Genosse Schäfer  stellte den
Antrag , die Leute voll zu beschäftigen. Mit Ach und Krach
beschloß die Vertretung , die Leute 4 Tage in der Woche zu be¬
schäftigen, die andern zwei Tage müssen die Familien die
Kauwerkzeuge in den Ranchfang hängen. Die Gemeindever¬
waltung weiß jedenfalls gar nicht, was sie mit solchen unbe¬
greiflichen Beschlüssen anrichtet. Die Notstandsarbeifsr
können natürlich in den übrigen beiden Tagen fast gar nichts
ansangen und müssen faulenzen. Es wäre eine Kleinigkeit
für die Gemeinde, Arbeit zu beschaffen. Es hätte nur die
Stvaßenreimgung in eigene Regie übernommen werden
muffen und es wäre das ganze Jahr Arbeit für eine ganze
Reihe älterer Arbeiter vorhanden gewesen. Das iväre auch
den gesundheitlichen Verhältnissen der Gemeinde zugute ge¬
kommen. Jetzt ist die Reinigung den Hausbesitzern überlassen
und wird mangelhaft ansgeführt . Nur an den Renntagen
werden die Ortsstraßen gründlich gereinigt . Dabei besitzt die
Gemeinde ein Gießfaß und eine Kehrmaschine, anscheinend
nur zur Repräsentation . Die seit % Jahren bestehende Be¬
dürfnisanstalt wurde am vergangenen Samstag zum ersten
Male gründlich gereinigt . Genosse Schäfer rügte alle diese
Mißstände gebührend und wies den Geineinderaten den Weg
ziir Abhilfe. Ter Bürgermeister aber erklärte, die Reinigung
der Straßen sei Sache der Hausbesitzer. Vielleicht sieht sich
der Geineiiidcvorstand die Verfügung des Gouverneurs des
FestuugAgebietes' noch einmal an.

Sonnenbcrg , 14. Dez. (K.a r t o f f e I n o t.) Trotz der
Festsetzung der Höchstpreise und der Androhung des Vcrkanfs-
zwangs durch das Landratsamt ist es auch in Sonnenberg
einem großen Teile der Bevölkerung nicht möglich, den
Winterbedarf an Kartoffeln einzukaufen. Die Bauern gebest
feilte Kartoffeln her, wohl in der Hoffnung, daß die schon
hoch genug angesetzten Preise noch höher werden. Der Konsum-
Verein konnte durch Bezug von auswärts seine sämtlichen
Mitglieder mit dem wichtigsten Lebensmittel versehen, wer
aber nicht tm Konsumverein ist öder die Aufgabe der Bestel¬
lung versäumt hat . ist übel dran . Eine ganze Reihe Familien,
die sich daraus verließen, daß sie auch in diesem Jahre von
ihren langjährigen Lieferanten versorgt würden, wurden van
diesen rücksichtslos im Stiche gelassen. Selbst für die Ver¬
sorgung d«r Kriegerfamilien , die von der Gemeinde ?fn-

Rlefitc« SenfReton.

Frankfurter Thsarer.
Gastspiel  R a b b o w im  O p e r n h a » f c.

Am Sonntag sang Fräulein R a b b o w vom Koblenzer Stadt¬
theater als Gast im Opernhause die Azucena in Verdis
„Traubadou  r ". Die Altistin Hai ein sehr wohlklingendes
Organ mit weitreichender und ausgeglichener Stimmlage , be¬
herrscht Deklamation ' und Spiel ganz ausgezeichnet und fand des¬
halb reichen und verdienten Beifall in der dankbaren Rolle. Die
Aufführung war gut besucht und brachte auch den heimischen
Künstlern, namentlich den Herren H u t t und Breitenfeld,
sowie Fräulein H c i m schöne Erfolge. Fräulein G ä b l c r tanzte
mit dem kleinen Ballettkorps eine gefällige und graziöse Einlage . *

Theodor Gurti -J*.
Einer der letzten bürgerlichen Demokraten von altem Schrot

und Korn, Theodor Eurti , ist vorgestern abend in Thun an einer
Herzlähmung gestorben. Er hat in der Schweiz wie in Süddentsch-
land als Politiker und Zeitungsmann sein redlich Teil zur Demo¬
kratisierung unserer Zustände beigeiragcn.

Am Ende des Sturmsahres 1848 am Zürichsee geboren, stu¬
dierte er in Würzburg und wurde Mitte bis Ende der siebziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts Redakteur der damals im Kampfe
gegen Bismarck radikal-demokratischen „Franks. Zeitung ". Dort
führte er eine kräftige Feder und war das tätigste Element der
Redaktion, dem es politisch heilig ernst war fiir seine Partei mit
demjenigen, was er schrieb. So wurde er politisch und schließlich
eucki, weil sein Begehren hoch hinvufgehen konnte, persönlich etivas
unbequem und mußte gehen. In seiner schweizerischen Heimat
suchte er sich dann den freien Boden für eine ungehinderte Wirk
jamkeit, die ihn oft an der Sette der Arbeiterbewegung fand. Im
Schweizer Parlament , in der Regierung von St . Gallen und in
allen Verfassungsfrayen der Eidgenossenschaft war er führender
und ehrlicher, wenn auch klug a-bwägender Demokrat und selbst¬
loser Berater der Volksbetocgung. Seine Schriften über das Refe-
Middum und die Geschichte der Schweiz sind mustergültig . Nur
llwtl die Schweiz mit ihren bescheidenenGehaltsverhältnissen den
■»ebensabend auch der verdientesten Politiker nicht sichern kann,
d>enn>sie nicht gelernt haben, bar zu „verdienen", nahm Eurti >

vor etwa 10 Jahren wieder einen Ruf der „Franks. Zeitung " auf I
die geschäftliche Dircktorstelle an und sah sich dadurch geborgen.
Die rein geschäftlicheTätigkeit mag den Rastlosen dennoch nicht
befriedigt haben. Auch waren die alten Freunde nicht mehr da,
ein jüngeres Besihergeschlecht hatte andere Anschauungen vom
Zcitungswesen, als der „altmodische" charaktervolle .Herr. So ging
Eurti im Frühjahr 1914 zum zweitenmal von der „Frankf .Zeitung ",
um seinen Studien in Straßburg zu leben. Aus einer Reife in
die alte geliebte schweizerische Heimat, die er mitten int Krieg
zur Verständigung, mit ausländischen Gesinnungsgenossen aufsuchte,
ereilte ihn der Schnitter Tod.

Auch die Arbeiterbewegung legi an seiner Bahre den Kranz
der Dankbarkeit für demokratische Treue und soziales Verständnis.
Eurti war ein edler Mensch und wackerer Kämpfer für die Volks¬
sache!

Sie können cs nicht begreift»..
Die Zeitung „Berner Bund " bringt den folgenden interessanten

Brief eines jungen Berner Soldaten über französische
Stimmungen:

„Diese Wache habe ich wieder etwas erlebt, was ich nicht so
schnell vergessen werde. Am Freitagabend sind liier etwa 50 fran¬
zösische Sanitätsoffiziere und etwa 20 französische Sanitätssoldaten
angelangt , die aus Deutschland kamen. Die französischen
Soldaten waren in unserem Kantonnement uniergebracht. Als
ich beim kam. sprach ich noch eine Weile mit ihnen. Ich war
erstaunt,  zu hören, daß sie die Deutschen rühmten,
und konnte feststellen, daß sie ke i n b ä s e s Wort  über dieselben
sagten. Am anderen Morgen war ich' schon um 8 Uhr auf den
Beinen und ging in den Korridor . Dort waren einige Franzosen
versammelt vor einer großen Karte Europas . Ich begab mich zu
ihnen und sie gaben mir Ausschlüsse über die militärische Lage im
Westen. Um 7 Uhr war Tagwacht. Die französischen Sol¬
daten nahmen mit uns das Frühstück ein . Sie lobten unsere Gast¬
freundschaft sehr. Diese Soldaten waren , wie sie mir mitteilten,
anläßlich des Falles der Festung Maubeuge gefangen genommen
worden. Sie waren der Meinung , Frankreich werde noch sehr
lange standhalten können. Gerne werden sie an die Front zurück-
kehren. Auch sagten sie, sie könnten es nicht begreifen , daß
gerade Frankreich u n d D c n t s chl a n d so erbitterte
Feinde seien;  da diese Länder die stärksten Armeen besäßen,
sollten sie doch lieber Hand in Hand gehen und dann wäre der
Weltfriede, van dem man immer spreche, gesichert!

Ist es nicht bezeichnend, das von französischen: Soldaten zu
hören ? . . . ."

Eine englische DreaSnoughtstadt.
Von Richard Wold  t.

Der Verlust der großen englischen Dreadnoughts hat in der
englischen Presse Bcunruhigung und Bestürzung hervorgerufen.
So ist der Seekrieg: in wenigen Minuten sinkt ein Niesenschiff und
fast die ganze Besatzung findet ihren Tod, Millionen werden
vernichtet.

In Marinekreisen hat inan häufig den Versuch gemacht, dem
Laien eine zahlenmäßige Vorstellung von der Größe und dem
Materialwert eines modernen Linienschiffes zu geben. Als im
Jahre 1909 acht britische D.reqdnoughtncnhauten im Gesamtbeträge
van 300 Millionen Mark in Auftrag gegeben werden sollten, machte
der.damalige englische Marinesckretär dazu im Parlament folgende
Ausführungen : Von den Gesamtkösten eines . Dreadnought fallen
70 Prozent auf Arbeitskosten aller Grade innerhalb und außerhalb
der Werften. Nimmt man den durchschnittlichenWochenverdienst
eines Arbeiters oder Angestellten, der mit Kriegsschiffbauteü irgend¬
wie zu tun hat, auf 85 Schilling an , so würden also Löhne und
Gehälter für 7000 Mann auf 2 Jahre aus einem solchen Dread¬
nought bestrittcii werden .können. . Etwa 1500 würden Werstbeamte
und Angestellte aller Art sein, das übrige Heer von 6500.Köpfen
würde sich aus Arbeitern aller Berufszweige zusammensetzen. Die
Dreadnoughtstadt würde ein sehr buntes Bevölkerungsbild geben.
Neben Ingenieuren , Zeichnern. Meistern, Aufsehern, Verwaltungs-
bcamtcii und kaufmäniiischen Angestellten würden sich Tausende
von .Stahl - und Eisenarbeitcrn / Metallarbeitern , -SchiffSschmiedcN,
Maschinenbauern, Monteuren usw: tunimclii . Dazu ,gesellen sich
die Zimmerleute , Tischler, Lackierer, Leder- und Teppicharbeiter,
Kork- und Gummiarbeiter , Tapezierer und Seiler , Maler und Ver¬
golder, Installateure , Elektrotechniker, Optiker, Chemiker usw. Sie
alle zusammen mit Ihren Familien aber bedürften wieder zu ihrer
Lebeiisbednrfsdeckung der Bauunternehmer , der Etzwarenhäudler
und Gastwirte , der Bäck.-r, Fleischer, Schneider, Schuhmacher.
Friseure , der Aerzte. Lehrer, Künstler usw. Also tstürde die
Drcadnoughtstädt nicht bloß 200 000, sondern bald 250 000 .bis
300 000 Köpfe beherbergen müssen, um die Dreadnoughtarbeiter
und ihre Lebensversorger alle zu fassen.

. In , allen kriegführenden Ländern (und zur ; Teil trittst das auch
für die neutralen Staaten ' zu) wird in den Betrieben der Rüstung? ,
industrie fieberhaft gearbeitet . Der Krieg verbraucht auch enorme
Summen für die Anschaffung des Heeresmaterials.

Auch in Deutschland ist der Kriegsschiffbau ein riesenhafte?
Wirtschaftsgebiet und aucft bei uns an der Wasserkante sind die
Wersten in fieberhafter Tätigkeit , um genügend Schiffe und See-
kricgswaffen zu bauen.



Weisungen auf Lebensmittel erhalten , ist es vielfach unmög¬
lich, Kartoffel herbeizuschaffen. Eine Reihe Einwohner
wandte sich an das Bürge rin ei sie rauft mit der Bitte , hier
helfend einzugreifen. Es wurde ihnen aufgctragcn , Unter¬
schriften zu sammeln bei den Familien , die auf Kartossel¬
lieferung reflektieren, und die bei Bauern vergebens ange¬
fragt hatten . Das geschah, aber getan wurde von der Ge¬
meinde nichts. Der Bürgermeister erklärte, cs sei eine
schwierige Sache, es müsse da ein Sachverständiger hcrange-
zogen werden. Nun werden die Landwirte in Sonnenbcrg
nicht alle Einwohner mit Kartoffeln versehen können, aber das
wird auch nicht verlangt . In anderen Gemeinden half man
sich, indem anderwärts Kartoffel angekauft wurden. So hat
die Gemeinde Dotzheim einen Kartoffelverkauf eingerichtet,
ebenso die Stadt Biebrich. Dasselbe hätte auch die Gemeinde
Sonnenberg tun können. Wenn sich aber die Bauern weigern,
Kartoffel herzugeben, dann muß die Aufnahme der Bestände
erfolgen. Das wurde auch in Dotzheim und Biebrich gemacht.
Anscheinend ist aber der bäuerliche Einfluß im Gemeinderat
und in der Gemeindevertretung so stark, daß beide Körper¬
schaften zu keinem richtigen Entschluß kommen. Die Herren
im Gemeinderat und in der Gemeindevertretung haben alle
Kartoffel , die große Masse der Einwohnerschaft mag sehen,
wo sie welche herbekommt. Am besten ist cs, wenn sich die
betroffenen Einwohner an das Landratsamt und an die Re¬
gierung uni Abhilfe wenden.

Mus öen umliegenösn Nreifsn.
Cronberg, 14. Dez. (V o m Vcrke  h r .) Von Dienstag

den 15. Dezember ab werden folgende n e u e $ ügc . einge¬
legt : Frankfurt ab 7.00 früh , Weftbf. ab 7.0t , Rödelheim ab
7.15, Eschborn ab 7,24, Niederhöchstadt ab 7.29, Cronberg an
7.36: Cronberg ab 7.55 früh , Niederhöchstadt ab 8.03, Eschborn
ab 8.10, Rödelheim ab 8.19, Westbf. ab 8.26, Frankfurt an
8.93. Die Züge führen erster bis dritter Klasse.

Groß -Krotzenbnrg, 14. Dez. (lieber ben Kriegsdienst
der Konsumvereine ) referierte gestern hier in einer gut
besuchten Versammlung des Langenselbold-Hanauer Konsumvereins
Genosse K. Pcnse-Hanau . Rach einleitenden Ausführungen über
die allgemeine wirtschaftliche Lage, die durch den Krieg geschaffen
ist. wandte sich der Redner der Abhilfe der sozialen Nöte zu, die
als Folge des Krieges auftreten . Gewissenlose Patrioten haben
seit Beginn des Krieges die notwendigsten Lebens- und Nahrungs¬
mittel künstlich zurückgehalten, um ungeheuerliche Profite cinzu-
hcimsen. Kartoffeln , Brot , Fleisch, Butter , Hülsenfrüchte sind
für die arbeitende Bevölkerung Luxusartikel geworden. Mit gutem
Erfolg haben sich die Konsumgenossenschaftenim Kampf gegen den
Lebensmittelwucher bewährt. Insbesondere trifft das zu auf die
Preisgestaltung der Ware. Benutzte doch der private Kleinhandel
die ersten Kriegswochen dazu, die wichtigsten Lebens- und Genuß-
mittcl in unerhörter Weise hinauszuschrauben. Hier haben die
Genossenschaften eine preisregulicrendc Wirkung nach unten ent¬
wickelt, die häufig nicht nur den Genossenschaftsmitgliedern, son¬
dern auch der Allgemeinheit zu gute kam. Deshalb mutz dafür
gesorgt werden, daß die von uns geschaffene Organisation des
Langenselbold-Hanauer Konsumvereins nicht nur während des
Krieges, sondern besonders auch nach Beendigung des Völlerringens
eine mächtige Waffe bildet für die Verbesserung unserer wirtschaft¬
lichen Verhältnisse. An den mit lebhaftem Beifall aufgenominenen
Vortrag schloß sich eine Diskussion an, an der sich die Genossen
Roth, Liiidenfeld, Brauneis , Noll, Freund , Bergmann , Schmidt
und Ohl beteiligten. Bekanntgegeben wurde nach, daß jetzt durch
die Pulverfabrik das Verbot bezüglich des Beitritts der Arbeiter
zur Konsumgenossenschaft aufgehoben sei.

Fechenheim, J5. Dez. (W c i h n a cht s a u s st c I l u n g.) Wie
in früheren Jahren findet für die bevorstehende Weihnachten eine
Ausstellung von Büchern und Spielen aller Art ans der Buchhand¬
lung Polksstimmc statl. Die Ausstellung ist geöffnet am Sams¬
tag, den 18. ds. Mts, , abends von 8 bis 10 Uhr und am Sonntag,
den 20. ds. Mts ., vormittags von 10 bis 12 Uhr und nachmittags
von 3 bis 6 Uhr. Außer dieser Zeit können Gegenstände in der
Wohnung des Parteikolporteurs Philipp Pleß . Schillerstraße 77,
eingesehen werden.

Hanau , 10. Dez- (K a r t o f f e l a b g a b e d u r chd i e S t a d t.)
In einer amtlichen Bekanntmachung teilt der Magistrat mit, daß
die Stadt 1500 Zentner Kartoffeln (Industrie ) zum Preise von
4.10 Mark für den Zentner frei Aufbewahrungsstelle abzugeben
habe. Annieldungcn werden von heute ab Laugstraße 43, Zimmer 4,
während der Dienststunden entgegengcnommen. Es werden nur
Mengen bis zu 10 Zentner abgegeben. Der Betrag für die bestell¬
ten Kartoffeln ist bei der Bestellung bar zu bezahlen. Von Kriegs-
unterstützten und Arbeitslosen werden keine Bestellungen entgegcn-
genommen, die Lieferung an diese erfolgt später. — (Z u r An¬
meldung zur Landsturmrollc II . Aufgebots)  teil!
der Zivilvorsihcnde der Ersatzkoinmission ergänzend mit, daß alle
zur Zeit dem Landsturm mit oder ohne Waffe oder der Ersah-

, reserve überwiesenen Personen , die nach dem 31. Juli ds. Js . das
48. Lebensjahr vollendet haben, ebenfalls noch landsturmpflichtig
und zur Anmeldung zur Landsturmrolle verpflichtet seien. — (F ü r
d i c hiesigen Lazarette)  werden zur Verwendung als
Krankenpfleger und Krankenwärter mehrere kräftige solide junge
Leute im Alter von 18 bis 28 Jahren gesucht. Der Dienst um¬
faßt teils Krankenpflege, teils Reinigung der Lazaretträume . Be¬
werber können sich im Garnisonlazarett , Aepfelallee, am Mittwoch,
den 16. Dezember, vormittags , melden.

Höchst, 15. Dez. (Flegelei .) In Iler Nacht vom
Sonntag auf Montau haben einige rohe Burschen den an der
Güterabfertigung (Königstcinerstraße) stehenden Eisschrank
des Milchhäuschens umgeworfelt. Da sich in dem Schrank ein
größeres Quantum Milch und auch Glaser befanden, ist der
Verkäuferin durch die Roheit ein empfindlicher schaden er¬
wachsen. Hoffentlich gelingt eS der Polizei , der Täter hab¬
haft zu werden.

Friedberg , 14. Dez. (Kein Mark  t.) Wegen der
immer mehr um sich greifenden Maul - und Klauenseucheim
Kreise Friedberg wurde der für den 17. Dezember angesetztc
Markt in Friedberg perboten.

Darmstadt , 15. Dez. (In den Tod getrieben)
wunde die Witwe eines hiesigen Juweliers , die sich mit
Cyankali .vergiftet, hat, durch den Umstand, daß sie einen
etwas leichten Lebenswandel führte . Einer ihrer seitherigen
eifrigen Verehrer , mit dem sic in Zwist geraten war , bereitete
ihr bei Gericht usw. Unannehmlichkeiten, obwohl er durch
reiche Geschenke an Ringen aller Art usw. für seine Liebes¬
dienste gut belohnt worden war . Der Liebesritter muß Wohl
ein recht niedriger Charakter sein. *

Saarbrücken, 14. Dez. (Mord und Selbstmord .)
Der Notariatssekretär Fischer wurde von einem Hausbesitzer
Drencr aus St . Arnual , der sich von ihm in einer Hypotbeken-
angelegeirheit übervorteilt wähnte, in der Wohnung übcr-

Nr . 292 . »DolkSstimme *, 16 . Dezember 1914.
fallen und durch einen Revolverschuß getötet. Der Mörder
erhängte sich dann im Keller des Hauses. .

Darmstadt , 14. Dez. (Parlamentarische  s .) Amt¬
lich tvird mitgeteilt : Der kommende Landtag (XXXVI ) ist
durch landesherrlichen Erlaß vom 18. v. Mts . aus Mittwoch
den 16. Dezember zur Beratung und Beschlußfassung von
Vorlagen, die infolge des Krieges geboten sind, einberufen.

Vereine und Versammlungen.
WiesbadenA.-G.-V. Freundschaft. Dienstag Probe für Mämier-

und Frauenchor.

Kus §rankfurt a. M.
Rrieg unS Volksernährung.

Ban einem Arbeiter gehen uns folgende wohlgemeinte
Ratschläge zur Veröffentlichung zu:

Mit Beginn des Krieges fanden sich sofort unsere Groß¬
lieferanten in Verbindung mit städtischeir Körperschaften zu
Beratungen zusaminen, die den Zweck haben sollten, das Volk
zu beruhigen. In diesem Sinne wurden auch die Erklärungen
abgegeben, daß genügende Nahrungsmittel vorhanden seien
und keine Steigerung der Preise eintreten werde. Diese Ver¬
sicherung klang so harmonisch in den Kriegslärm hinein, daß
sich die Begeisterung noch mehr steigerte und Jung und Alt
freudig zum Kampfschwert griff, uni das Vaterland zu ver¬
teidigen. Man hatte die Zuversicht, daß auch für die Zurück¬
gebliebenen— für Frauen und Kinder und Arbeitslose — der
Stern der Fürsorge walten werde. Das Volk sollte bald eines
Besseren belehrt werden. Die Profitgier , die bei Einzelnen
die Oberhand über den Patriotismus behielt, scheute sich nicht,
in diesen schweren Tagen besonders an die Oeffentlichkeit zu
treten und auf das Volk einen schweren Druck auszuüben. Als
erster war es der „Mehlwurm ", der auf dem Plane erschien,
um das Kriegskonzert, den Lebensmitteiwucher, zu eröffnen.
Trotzdem man vor einer guten Ernte stand, war es diesen
Herren möglich, die Preise in die Höhe zu schrauben und Mil¬
lionen in die Tasche zu stecken. Angespornt durch den hohen
Gewinn, den diese Herren einsteckien, folgten bald die anderen
Lebensmittellieferanten . Ganz abgesehen van dem Kartoffel-
Wucher, der so schöne Blüten zeitigte, ist nun auch der Kriegs¬
schrecken in das Euter der Kuh gefahren, sodaß das Pfund
Butter bereits die Höhe von zlvei Mark erreicht bat. Trotz
aller Versicherungen hat man es fertig gebracht, alle Lebens¬
mittel unendlich im Preise zu steigern, und die regierungs¬
seitig ergriffenen Maßnahmen haben bis jetzt fast keinen Er¬
folg gehabt.

In der Voraussicht, daß mit der Dauer des Krieges d i c
L e b e n s m i t t e l p r e i s e n o chw e i t e r ste i g e n werden,
dxängt sich mir die Frage auf : „Kann der Arbeiter etwas zur.
Ernährung beitragen ?" Diese Frage ist kurzerhand zu b e -
sahen,  soweit sic den Anbau von G e m ü s e betrifft . Auch
der Anbau von Früh  k ar  t o ff e ln ist so weit wie nur
irgend möglich, durchzuführen. Werfen wir einen Blick auf
die in den letzten Fahren angelegten Schrebergärten . Welche
schönen Erfolge wurden liier im Kleingartenbau erzielt. Da¬
durch waren Hunderte von Familien in der Lage, ihren ge¬
samten Gemüsebedarf selbst zu ziehen, abgesehen von den
änderen Gewächsen, wie Beeren usw. Wenn der Frühkartoffel¬
bau bis jetzt noch zurücktrat, so liegt es eben daran , daß den
meisten dieser „Manschettengärtner", wie man sie so gern
nennt , das Land fehlt. Das kleine Stückchen, das man mit
Mühe pachtet, reicht nicht, sich weiter ökonomisch auszubreiten.
Hier wäre ein Gebiet, aus i>em noch manches erzielt werden
könnte und das dazu beitragen würde, Gesundheit und Wohl¬
stand unter dem Volke zu heben. Tie S t a d t a e m e i n d e
ist im Besitze vieler Ländereien, die zu diesem Zwecke
nutzbar gemacht werden könntest, nutzbar wenigstens in dieser
schweren Zeit . Alles, was bis jetzt geschrieben und gedruckt
wurde, um der Not zu steuern, wird achtlos beiseite gelegt.
Hier kaim nur tatkräftiges Vorgehen von Erfolg begleitet sein,
um diejenigen Lebensmittel, die bis setzt noch einen normalen
Preis zeigen, im Sommer nächsten Favres im Tiefstand zu
erhalten. Selbst wenn wir von einem strengen Winter ver¬
schont bleiben und die Wintervflanzen weniger Schaden er¬
leiden, werden die Gemüsepreise im Frühjahr in die Höhe
geben. Rur durch Massenanpslanzung kann bewirkt werden,
daß die Preise im Laufe des Sommers wieder fallen. Ge¬
müse ist außer Brot und Kartoffeln ein weiteres söaupt-
ernahrungsmittel : wo dieses reichlich vorhanden ist, wird au
Brot und Kartoffeln gespart. ^

Um durch Anbau von Gemüse und Frühkartoffeln Prak¬
tisch etwas leisten zu können, bedarf es vor allen Dingen der
Mitwirkung der Stadt v e r w a l t u n g. Durch eine
geeignete Persönlichkeit ist ein Verzeichnis über städtisches
und privates Gelände, soweit es frei ist und sich zur Anpflan¬
zung eignet, aukznstellen. Der Klein g arte n b n u in n ß
organisiert  werden , cs darf nicht m;ire,"i-sichG-llsind» an
Reflektanten abgegeben werden, wo die Voraussicht besiebt.
daß es nicht zweckmäßig bebmft wird. Kinderreiche
Familien sind zu  b e r ü cks i cht ! g e n. Ein Stückchen
Land von 2 b' s 3 Ar reicht für G-»,«"s->. uniS Frsibkgrtoffel-
ban für eine Familie von 4 bs.z 5 «.nrinnim bei i-(ft.io,m0>>-
Einteffuna . . Es bedarf .Lnsamm?iff>-r-cki,sft?, Klein-
Gartenbaubetrieben der A-beiter. um auch d»n Bezug von
Ssimereien  in di? Wgge zu keff-—. Man bat schon dir

.Wabrnek'muno gemacht daß siu-ch die Nff?a» d"S Kieiuaarten-
baues die Sämerei »n eine Eck-üaeruna im Vrftg erwbren
bähen und unsere -kSamenbandr-anaen Werdau'-7N7 sbriibiab--
-b»nsoant hie Konjunktur aus,nützen, wie unsere Lebensmittel-
ffeseranten.

Ferner kann lsi» Stadtaem ?iub>> b-miEftch »nenn o*
*« großem Uniform» Sam »n von Fri 'br -M,iz»n in den
aärtuereien zur Aussaat .bri- ai dt» »u -we-.-n aeaen kleine
Bee'ebrnnn an van SBr -ßeraä'ften aboibk.

Ob Abbaltnnav a n Parte ä a n u und ae-.i>K' ,' ,aen
int Kleinaartenbau M" ß »b?nfalls aiffia gevtleat werden.
Es betreiben so viel" s?Kn-->richaffsmitalied»r bo-wits Kwiu-
aartenban vielleicht ffeß-nss'ch dnrchZuiaumun->ckil„ß derselben
diese Frauen am vraktifthsten erledigen, zum Wöhle der not¬
leidenden Arbeiterschaft.

llellbinterziK ' imc!. Eine oevkekfert« .R^ nnrur. bat d>e Z»ss
bebördc einem Packer anse»»macht, der als ..KMdr»?rn «-,,t» dar
Beatmi de? Krieges cv>'chsoiken-e» MiW-' s' r -Pneiimntik-Atiienaesell-
schakr in der Fra »keuall?e bei der Z»llabü'rtimma von Autanmb-r
reffen, die aus Turin bezogen wurden .- Mogeleien begangen bat
Die Reiten wurden' gewoben. Der Packer bat ?s nun sssnaeve
Leit hindurch fertig «bracht . ebne daß es der Zollbeamte merkte
schwere, noch imoewoaene Reiten zu den gewogenen und dafür
löschte-, bereits gewoaene au den unaewaaenen zu laaen. so daß SV
leirftten zweimal und die schweren cwr nicht aewooen worden. Em
a-nd -'-er ?lrbeiter . der von der Firma entlaßen wurde, bot tchliet--
lich die Sache an-aorciat, worauf die Zollbehörde dem Po -str einen
Strafbescheid schickte, nach dem er 11858 Mark Strafe und 21684

Mark für die Reisen, deren Beschlagnahme hätte erfolgen müssen,
bezahlen soll. Der Packer hat gerichtliche Entscheidung beantragt.

Brände . Die Feuerwehr wurde gestern nachmittag zweimal
in Anspruch genommen. In der Kleinen Eschenheimerstraßr 44
brannte eine Küche ans , und in dem Hause Heiligkreuzgasse §6
richtete ein Brand an einer Zimmereinrichtung erheblichen Schaden
an . In beiden Fällen hatte die Feuerwehr längere Zeit zur Be-
wälngnn -g des Feuers zu tun.

NschMK?8 Bebe! Zum Krieg.
In einer großen Versammlung zum Besten der Arbeits-

und Obdachlosen in der Berliner „Philharmonie " sprach
Relchstagsa-btzeordii-eter, Genosse Dr . Südekum und teilte da¬
bei auch eine bisher unbekannte Aeußernng August Bebels
mit, die unser verstorbener Führer in einer geschlossenen
Sitzung der Geschäftskommissiondes Reichstags im Jahre
1913 bei der Beratung der Heeresvorlage getan hat . Der
damals schwerkranke Mann sagte, von tiefster innerer Er¬
regung geschüttelt, das Folgende:

Es gibt in Deutschland überhaupt keinen Menschen, der sein
Vaterland fremden Angriffen wehrlos preisgeben möchte. Das
gilt namentlich von der Sozialdemotratie , der freilich ihre
Gegner, die zum Teil unverständig, zum Teil aber ^ auch ge¬
hässig sind, oftmals den Vorwurf der Vaterlandslosigkeit gemacht
haben. Die Sozialdemokratie hat im Gegensatz zu dieser Be¬
hauptung niemlas verkannt, daß die geographischeund politische
Lage des Reiches die Vorbereitung einer starken Schutzwehr not-
ivendig macht. Wir müssen in Deutschland mit der Äiöglichkeit
eines Angriffskrieges von außen leider immer noch rechnen,
namentlich von Osten her. Wenn einmal ein solcher Krieg aus¬
brechen sollte, den zu verhindern ich glaube auch die deutsche
Regierung alles tut , dann müßte er bei dem heutigen Stand der
Waffentechnrk ,bei der Organisation des Heerwesens und bei
der Gestaltung der Staatenbündnisse in Westeuropa einen un¬
geheuren Umfang annehmen. Er würde zum Weltkrieg werden
und unser Vaterland vor die Frage von Sein oder Nichtsein
stellen. Infolgedessen rechtfertigt sich nicht nur die Wehrhast-
machung des letzten Mannes bei uns , sondern fie_ist eine not¬
wendige Forderung . Die Sozialdemokratie war die erste große
politische Partei , die das klar erkannt und daher in ihr Programm
den Satz ausgenommen hat , der die Wehrhaftmachung, die Er¬
ziehung des Volkes zur allgemeinen Wehrhaftigkeit fordert. Die
Sozialdemokratie geht aber noch weiter : sie will die Wehrhaft-
machung des VolkeZ nicht nur vom körperlichen und vom techni¬
schen Standpunkt aus betreiben ; das Vaterland verteidigt man
nicht nur mit Maschinengewehren und Kanonen, mit Lanzen und
Säbeln , mit starken Fäusten und mit schnellen Beinen , dazu
gehören auch bestimmte geistige und sittliche Eigenschaften des
Volkes, und die Sozialdemokratie will auch diese geistigen und
sittlichen Eigenschaften des Volke? stärken, auf oenen, wie die
Geschichte aller Zeiten und Völker lehrt , die Selbstbehauptung
einer Nation in erster Linie beruht. Diese geistigen und sitt¬
lichen Eigenschaften siebt die Sozialdemokratie tief begründet
in dem aus wirklicher Freiheit und Gleichheit wurzelnden Ge¬
fühl der Zusammengehörigkeit der Volksangehörigen.

Di ? deutsche Arbeiterschaft ist überzeugt, fügte Genosse
Südekum hinzu, daß ihr Vaterland auggriffen worden ist.
Mag die Diplomatie noch so viel versäumt haben, letzten
Endes bleibt als Kriegsursache doch der ungestüme Aus-
öehnungsdrang Rußlands und die gefährliche Einkreisungs-
Politik Englands , die sich beide Frankreich dienstbar zu machen
wußten. Aus dieser Erkenntnis .war die Haltung der Sozial-
demokratie.die selbstverständliche Folgerung und deshalb bat
die deutsche Arbeiterschaft keinen Anspruch auf besondere An¬
erkennung ihres Verhaltens erhoben i>nd erhebt sic nicht.
Was sie aber beanspruchen muß, ist, daß man ihre besondere
Stellung zu allen Problemen des gesellschaftlichen und mensch¬
lichen Zusammenlebens nach innen und nach außen klar an¬
erkennt. während man ihr bisher diese Anerkennung versagt
hat. Wenn wir darüber sprechen, so wollen wir keineswegs
den unabweisbaren Burgfrieden stören.

Arbeiter- nnd üngefteNtenbewegung.
Hochkonjunktur im Sattlergcwcrbc.

Der immer noch aiibalicnde Mehrbedarf an Ausrüstung --
gegenständen für das Heer hat die Arbeitslosigkeit im Lederwaren¬
gewerbe fast ganz beseitigt. Dir durch Schluß der Portefeuille-
betricbe arbeitslos Gewordenen haben nach Verlauf von 8 Wochen,
während der die Anlernung erfolgte, sich dem Sattlerberuf zuge-
wandt. Während bei Ausbruch des Krieges von rund 14 000 Mit¬
gliedern fast 6000 arbeitslos waren und 3400 zum Heeresdienst
eingezogen wurden, fiel die Zähl der Arbeitslosen bis zum 2. De¬
zember auf 303 = 2,4 Prozent ; eine Zahl, wie sie selbst zur Zeit
der Höchstkonjnnktur noch nicht zu verzeichnen war. Durch Ein-
berufting des Landsturms stieg die Zahl der Militärpflichtigen auf
3628. Auch auf die Organisation hat der gute Beschäftigungsgrad
eingewirkt. Mehr als 2Ys  Tausend neue Mitglieder wurden aus¬
genommen, sodaß bereits 11 776 männliche und 1048 weibliche von
der Erhebung erfaßt ivurdcn, -gegenüber der ersten Statistik am
26. Sevtember über 8061 bezw. 878 ein erheblicher Fortschritt. Die
Sammlung zur Unterstützung der durch den Krieg in Mitleidenschaft
Gezogenen hat bereits die Summe von 125 000 Mark überschritten.

Der Tapeziercrverband und der. Krieg.
Das Tapezierergewerbe wurde durch den Krieg wohl mit mn

empfindlichsten getroffen, weil mit Kriegsausbruch alle Ausgaben
für nicht durchaus notwendige Diüge auf das Aeußerste einge¬
schränkt wurden. Die gemeinsam mit den Unternehmern durchge¬
führten weitgehenden Maßnahmen zur Wiederbelebung des völlig
ins Stocken geratenen Gewerbes haben merkbaren Erfolg nicht ge¬
habt. Die zahlungsfähige Privatkuudschaft hält mit ihren Auf¬
trägen zurück. Ende November arbeiteten von den ca. 6000 Mit-
aliedern (über 3000 sind zum Kriegsdienst einberufeni nur 2323
Mitglieder in Tapeziererbetrieben . 766 von diesen Mitgliedern
arbeiteten gar noch verkürzt. Dabei sind noch einzelne Tapezierer¬
betriebe durch Massenlieferung von Militär - und Lazarettmatratzen
ungewöhnlich stark beschäftigt. Trotz der ungemein schlechten Ge¬
schäftslage im Tavezierergewerbe iit die Zahl der arbeitslosen Ver¬
bandsmitglieder aber zurzeit weit niedriger als in der entsvrecken
den Zeit der Borinhre . Ende November wurden 274 arbeitslose
Berbündsmitglieder gezählt. Während Ende November d. I . also
nur 4,6 Prozent der Mitglieder arbeitslos waren , betrug diese Z"^
1912 und 1913 12,1 resp. 18,6 Prozent . Die starke Nachfrage nach
Arbeitskräften in der Militäreffekten - und Zeltindustrie Und im
Auto- und Flugzeugbau gab ca. 2500 Mitgliedern Gelegenheit, ein
Unterkommen zu finden. 544 Mitglieder fanden Arbeit in anderen
Berufen , im Postdienst und dergleichen. Die günstige Entwicklung
der Arbeitslosenziffer gestattete dem Tapeziererverband , 30 00"
Mark zur MeihnachtSunierstützung an die Familien der einbe-.
rufenen Mitglieder bereitzustellen, wovon die Hauvikasie 15  00
Mark trägt . Die Frauen der im Felde stehenden Mitglieder er¬
halten als Weihnachtsgabe je 20 Mark, soweit nicht einzelne Zoo (
stellen durch den Ertrag freiwilliger Sammlungen diese Sumnu
noch etwas erhöhen können. Den ledigen Mitgliedern sollen au-
Lokalmitteln Liebesgaben ins Feld »achgefandt werden. Für o-
Weiterunterstützung bereits ansgeitenerter arbeitsloser Mitgue
wurden gleichfalls aus der Hauptkasse 20 000 Mark bereitgesm •
Aus Lokalmitteln soll außerdem den Arbeitslosen eine Wcihnam -
aabe von mindesten - 8 Mark für ledige und 0 Mark für verheira
Mitglieder gewährt werden.
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